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Mitglieder des Ausschusses

Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend

Unterausschuss ,Biirgerschaftliches Engagement*

Fraktion Ol:del:ltllche Anwesenheit Stellvertretende Mitglie- Anwesenheit
Mitglieder der

SPD Fascher, Ariane ja Baldy, Daniel nein
Heselhaus, Nadine ja Kreiser, Dunja nein
Lindh, Helge ja Malottki, Erik von nein
Ruf, Nadine ja Schierenbeck, Peggy nein

CDU/CSU EdelhduBer, Ralph ja Breilmann, Michael nein
Janssen, Anne ja Pahlmann, Ingrid nein
Nicolaisen, Petra ja Lehrieder, Paul nein
Steiniger, Johannes ja

BGNDN_IS 90/ Fester, Emilia nein Eckert, Leon nein

DIE GRUNEN Loop, Denise nein Schulz-Asche, Kordula nein

FDP Bauer, Nicole nein Seestern-Pauly, Matthias nein
Gassner-Herz, Martin ja Tippelt, Nico nein

AfD Reichardt, Martin nein Ehrhorn, Thomas ja

Gruppe Die Linke Akbulut, Gokay nein Latendorf, Ina nein
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Anwesenheitsliste der sachverstindigen Giste
zur 26. Sitzung des Unterausschusses ,,Biirgerschaftliches Engagement”
am Mittwoch, 15. Mai 2024, 16.30 Uhr

Anwesenheit
Jochen Beuckers .
Engagierte Stadt, Sprecher der Stddte )
Andreas Grau o
Bertelsmann Stiftung )
Dr. Lilian Schwalb o
Bundesnetzwerk Biirgerschaftliches Engagement )
Marion Zosel-Mohr o
Engagierte Hansestadt Stendal )

* Die unterschriebenen Anwesenheitslisten sowie die Liste der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Video-/Telefonkonferenz
werden dem Originalprotokoll beigelegt und sind wihrend der laufenden und der darauf folgenden Wahlperiode im Sekretariat
des Unterausschusses ,,Blirgerschaftliches Engagement® und danach im Archiv des Deutschen Bundestages einsehbar.
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Sprechregister Abgeordnete

Seite

Abg. Ralph Edelhdufier (CDU/CSU) 26

Abg. Thomas Ehrhorn (AfD) 20, 25

Abg. Ariane Fischer (SPD) 20

Abg. Nadine Heselhaus (SPD) 15

Abg. Petra Nicolaisen (CDU/CSU) 16

Abg. Nadine Ruf (SPD) 19

Abg. Johannes Steiniger (CDU/CSU) 25
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Sprechregister sachverstindige Giste

Seite
Jochen Beuckers 12,17, 20, 28
Engagierte Stadt, Sprecher der Stddte
Andreas Grau 8,9, 18, 23, 27
Bertelsmann Stiftung
Dr. Lilian Schwalb 10, 19, 24, 26
Bundesnetzwerk Biirgerschaftliches Engagement
Marion Zosel-Mohr 14, 17, 22, 28
Engagierte Hansestadt Stendal, Vorstand FAA
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Vor Eintritt in die Tagesordnung

Die stellv. Vorsitzende: Liebe Kolleginnen und
Kollegen, werte Géste im Saal und an den Welt-
empfingern, wir kommen heute zusammen zur
26. Unterausschusssitzung ,,Biirgerschaftliches
Engagement” und ich eréffne hiermit die Sitzung.

Willkommen, den Ausschussmitgliedern, unseren
Sachverstdandigen, die auch zum Teil von weit her
zu uns gekommen sind und trotzdem in Prisenz
hier sind. Das freut mich sehr. Ich begriile auch
die Zuhorerinnen und Zuhdérer auf der Empore.
Herr Gassner-Herz ist uns digital zugeschaltet. Ich
kann ihn auch sehen. Willkommen aus der Ferne.

Und fiir die heutige Sitzung hat die AfD-Fraktion
ihr stellvertretendes Ausschussmitglied Mariana
Harder-Kiihnel gegen Thomas Ehrhorn ausge-
tauscht. Nach dieser Sitzung wird der urspriingli-
che Zustand wiederhergestellt. Ich nehme an, dass
Herr Ehrhorn noch kommt.

Die Kolleginnen und Kollegen der Griinen-Frak-
tion lassen sich entschuldigen. Da sind Krankheit
beziehungsweise parallel andere Ausschiisse der
Grund, dass sie heute nicht hier sein konnen. Da
wir aber aufgezeichnet werden, kénnen wir die
Argumente zumindest dann im Nachgang noch
austauschen mit den Kolleginnen und Kollegen.

Und Frau Akbulut hat sich auch entschuldigt, sie
kann heute auch nicht hier sein.

Geburtstag hatte Frau Fester, die leider krank ist.
Von dieser Stelle nicht nur herzlichen Gliick-
wunsch, sondern vor allem auch gute Besserung.

Zur Erstellung eines Protokolls wird die Sitzung
aufgezeichnet. Das Protokoll wird dann im Inter-
net veroffentlicht. Deshalb die Bitte, dass Sie die
Mikrofone nutzen und die auch gut ranholen, weil
das manchmal sonst auch im Netz schwer zu ver-
stehen ist.
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Und wie immer der Hinweis an die Géaste auf der
Empore, dass Bild- und Tonaufzeichnungen nicht
erlaubt sind. Der Mitschnitt wird aber live im Par-
lamentsfernsehen iibertragen beziehungsweise on-
line und ist anschliefend in der Mediathek abruf-
bar, sodass Sie nichts verpassen.

Die Tagesordnung liegt Thnen vor. Ich gehe davon
aus, dass Sie mit der Tagesordnung so einverstan-
den sind. Ich sehe Nicken und keine Gegenwehr.
Dann machen wir das so.

Tagesordnungspunkt 1

Beschlussfassung iiber die Durchfiihrung eines 6f-
fentlichen Fachgesprichs am 12. Juni 2024

Die stellv. Vorsitzende: Dann rufe ich auf: TOP 1
Beschlussfassung iiber die Durchfiihrung eines 6f-
fentlichen Fachgesprédchs am 12. Juni.

Die Obleute haben sich darauf verstdndigt, am 12.
Juni 24 ein 6ffentliches Fachgesprdach zum Thema
»Sport” durchzufiihren. Der Blick soll dabei ins-
besondere auf den Breitensport gelegt werden. Die
Sachverstandigen werden wir im Umlaufverfah-
ren abstimmen.

Gibt es dazu Wortmeldungen oder sind Sie einver-
standen? Ich sehe auch hier Nicken. Vielen Dank.
Dann ist die Durchfiihrung des Fachgespréchs so
beschlossen.
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Tagesordnungspunkt 2

Fachgesprich zum Thema "Engagierte Stadt"

Die stellv. Vorsitzende: Anschliefend rufe ich auf
den Anlass unseres heutigen Zusammenkom-
mens, das Fachgespréch , Engagierte Stadt*”.

Dazu begriie ich zunédchst in alphabetischer Rei-
henfolge:

Herrn Jochen Beuckers, er ist aus der Engagierten
Stadt Konigswinter und Sprecher der Stidte.
Herzlich willkommen.

Herrn Andreas Grau von der Bertelsmann Stif-
tung, vom Zentrum fiir nachhaltige Kommunen
und er ist da Senior-Expert. Willkommen, auch
Thnen.

Frau Dr. Lilian Schwalb, uns aus anderen Zusam-
menhédngen bestens bekannt, vom Bundesnetz-
werk Biirgerschaftliches Engagement, die Ge-
schiéftsfiihrerin Ressort Netzwerk und Politik und
heute aber vertretend fiir die derzeit vakante Lei-
tung des Programmbiiros der Engagierten Stadt.
Willkommen.

Last but not least Frau Marion Zosel-Mohr, eben-
falls Engagierte Stadt, aber Stendal und auch
Sprecherin der Stddte. Herzlich willkommen.

Wir haben den etwas iiblichen, inzwischen einge-
spielten, Ablauf: Eingangsstatements von fiinf bis
acht Minuten, hinterher sammeln wir dann ein
paar Fragen der Kolleginnen und Kollegen, heute
konnen wir uns da sehr ausbreiten bei den weni-
gen, die im Raum sind, und diskutieren die dann
im Block. Dann ist es etwas thematisch kompak-
ter, wenn wir das so diskutieren konnen.

Wir haben heute eine andere Herangehensweise.
Sie haben eine gemeinsame Prédsentation mitge-
bracht. Das ist spannend, das finde ich schén.
Und von der Reihenfolge her, wenn wir dann das
etwas anders haben, Herr Grau fangt an, wenn ich
das richtig verstanden habe, dann Frau Dr.
Schwalb und schlieBlich dann Herr Beuckers und
Frau Zosel-Mohr im dritten Teil.
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Dann legen wir jetzt los mit der Prasentation und
den Statements gerne.

Andreas Grau (Bertelsmann Stiftung): Ja, dann
starte ich mal. Auch wenn ich die Prdsentation
jetzt nicht sehen kann, gehe ich davon aus, dass
sie sichtbar ist. Jawohl, wunderbar, sehr schon.

Zuniéchst einmal mochte ich mich bei Thnen be-
danken fiir die Einladung hierher, auch im Namen
meiner Mitfachexperten fiir die Mdéglichkeit, hier
iiber das Thema biirgerschaftliches Engagement
auf der kommunalen Ebene zu sprechen. Insbe-
sondere natiirlich tiber das Programm Engagierte
Stadt, dass wir hier die Gelegenheit haben, uns
mit IThnen dazu auszutauschen. Dafiir unser ganz
herzlicher Dank.

Warum eigentlich Engagierte Stadt? Wie ist dieses
Programm eigentlich entstanden? Wir miissen zu-
riickblicken ins Jahr 2015, das ist schon eine
ganze Weile her, als das Programm Engagierte
Stadt sozusagen geboren wurde, nenne ich das
jetzt mal, war eine Voraussetzung oder Ausgangs-
iiberlegung ganz wichtig, wenn man sich mal an-
guckt, wo engagieren sich eigentlich Menschen?
Und da rede ich jetzt nicht iiber bestimmte Ver-
eine, sondern wirklich den Ort. Dann ist das die
kommunale Ebene. Aus dem Datenreport ,,Zivilge-
sellschaft”“ von 2019 wissen wir, dass 80 Prozent
des biirgerschaftlichen Engagements auf der kom-
munalen Ebene stattfinden. Und deswegen ist es
auch so wichtig, auf dieser Ebene anzusetzen,
wenn wir systematisch und strukturell biirger-
schaftliches Engagement stiarken wollen.

Zweiter Punkt. Es gibt ja, also gab es damals auch
schon, heute auch, ganz viel Engagement. Aber es
wird viel parallel gemacht. Es wird nicht vernetzt
gedacht, um die Herausforderungen zu adressie-
ren, die es vor Ort natiirlich gibt. Und es ist ein
ganz, ganz wichtiger Punkt in dem Griindungszu-
sammenhang der Engagierten Stadt, dass wir ge-
sagt haben, dass es wichtig ist, dass vor Ort sekto-
reniibergreifend Wirtschaft, lokale Politik, Zivilge-
sellschaft und eben auch die Verwaltung mitei-
nander kooperieren. Dass wir da eben die Ressour-
cen- und Kompetenzenbiindel und eben komple-
mentdren Ressourcen nutzen. Das ist da an der
Stelle extrem wichtig gewesen als Ausgangspunkt.
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Und diese sektoreniibergreifende Zusammenar-
beit, die haben wir nicht nur auf der Ebene der
Kommunen angesiedelt, sondern eben auch auf
der Bundesebene. Es waren mit dem Generali Zu-
kunftsfonds Unternehmen mit dabei, Stiftungen
waren dabei, aber eben auch ganz wichtig, ein
sehr wichtiger Partner, das Bundesfamilienminis-
terium, das von Anfang an, seit 2015, hier mit an
Bord ist und strukturell dieses Programm unter-
stiitzt hat.

Die stellv. Vorsitzende: Herr Grau, eine ganz kurze
Unterbrechung, weil Sie die Prdsentation nicht se-
hen. Mochten Sie ein Papierexemplar?

Andreas Grau (Bertelsmann Stiftung): Nein, das
geht, alles gut. Genau, Sie kénnen eine Folie dann
schon weitergehen.

Das Thema Ressourcen biindeln hatte ich schon
angesprochen. Und da schlieBit auch diese Folie
jetzt an, auf der es explizit um das Thema geht,
wie blindeln wir eigentlich die Ressourcen?” Wie
kommen wir vom Engagement der Einzelnen vor
Ort zu einer Verantwortungsgemeinschaft, in der
wir zusammen agieren, gemeinsam Ziele definie-
ren? Und wenn wir auf die nédchste Folie gucken,
hat das auch einen Namen, ndamlich wir wollen
gemeinsam wirken. Das heilit nicht, dass jeder
Einzelne irgendwas macht, in unterschiedliche
Richtungen lduft. Das ist auch noch mehr als blo-
Bes Kooperieren, wo sich Leute zusammen einem
Thema widmen, sondern es ist, dass wirklich, alle
Akteure vor Ort an einem Strang ziehen und ein
bestimmtes Thema voranbringen. Und das Span-
nende an diesem Ansatz ist eben auch, dass er
nicht an ein bestimmtes Thema gebunden ist, son-
dern Engagierte Stadt ist in der Lage flexibel auf
die unterschiedlichsten Herausforderungen zu re-
agieren. Und das ist ganz, ganz wichtig, diesen
Mechanismus zu verstehen, weil wir so, und zwar
nur so, gesellschaftlichen Zusammenhalt vor Ort
stirken kénnen und damit auch den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt in unserer Gesellschaft insge-
samt.

Das heilit, mit diesem Programm liefern wir Ant-
worten auf aktuell dringende Fragen des Ausei-
nanderdriftens, ob man das jetzt Polarisierung
nennen will, soweit wiirde ich noch gar nicht ge-
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hen, aber zumindest ein Stiick weit des Auseinan-
derdriftens des gesellschaftlichen Zusammen-
halts. Darauf kénnen wir mit der Engagierten
Stadt eine Antwort liefern.

Und auch das Thema Nachhaltigkeit, welches
2015 sicher schon eine Rolle gespielt hat, aber
noch nicht so weit oben auf der Agenda war, wie
es heute ist, findet in der Engagierten Stadt sozu-
sagen seinen Nachhall. Unterschiedliche Aspekte
konnen da adressiert werden. Das heiBt, wir ma-
chen Stéddte krisenfester und resilienter gegeniiber
auch Herausforderungen, die wir vielleicht heute
noch gar nicht kennen.

Wir konnen vielleicht eine Folie weitergehen. Das
nochmal zum Hintergrund, wie funktioniert ei-
gentlich dieses gemeinsame Wirken, das wir so-
wohl auf der kommunalen als auch auf der Bun-
desebene wirklich fast schon idealtypisch, muss
man sagen, in diesem Programm Engagierte Stadt
umgesetzt haben. Ich kann jetzt aufgrund der zeit-
lichen Begrenztheit, die mir hier zur Verfiigung
steht, nicht in alle Details eingehen. Aber es ist
nochmal ganz wichtig, einfach zu wissen, dass
das die Hintergrundfolie ist, auf der Engagierte
Stadt sozusagen operiert.

Dann kénnen wir auf die ndchste Folie blicken.
Wir wissen auch, und das ist nicht nur ein subjek-
tives Gefiihl, sondern es ist durch Studien unter-
mauert, dass in den Engagierten Stddten Personen
eher ins Engagement finden, dass gemeinniitzige
Organisationen besseren Zugang zur lokalen Poli-
tik und Verwaltung haben und dadurch eben das
gesellschaftliche Miteinander und der gesell-
schaftliche Zusammenhalt und sozusagen das Le-
benswerte einer Stadt sich verbessert im Vergleich
mit Kommunen, die keine Engagierte Stadt sind.

Dann zur nédchsten Folie weitergehen. Wie Sie se-
hen, ist es ein bundesweites Programm. Wir sind
2015 mal mit um die 50 Stddte gestartet, sind in-
zwischen auf iiber 100 Stadte bundesweit ange-
wachsen. Wichtig ist nochmal dazu zu sagen, dass
wir in erster Linie Kommunen zwischen 10.000
und ca. 250.000 Einwohnern bzw. Stadtteile in
Grofstddten bis 250.000 Einwohnern hier mit auf-
nehmen. Fiir Orte, die weniger als 10.000 Einwoh-
ner haben, gibt es inzwischen ja auch ein Ge-
schwisterprogramm. Da werde ich jetzt nicht
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drauf eingehen. Da werden meine Kolleginnen
spdter noch etwas zu sagen. Das ist vielleicht
nochmal wichtig so als Hintergrundfolie.

Wenn wir zum néchsten Bild gehen, genau. Das
ist nochmal abschlieBend wichtig. Einen Teil da-
von habe ich eben schon vorweggenommen, der
wirklich empirisch fundiert ist und nicht jetzt
sozusagen auf subjektiver Einschédtzung unserer-
seits beruht. Die Engagierten Stddte unterstiitzen
engagierte Menschen und gemeinniitzige Organi-
sationen besser als es in anderen Stddten der Fall
ist. Sie tragen dazu bei, dass eben mehr Menschen
— ah, ja Verzeihung, ich habe mich nach hinten ge-
lehnt, dann hort man mich nicht mehr, danke fiir
den Hinweis — ins Engagement finden. Und das
ist, auch wenn im Moment die Engagementzahlen
noch relativ konstant sind, glaube ich ein wichti-
ger Punkt, den man nicht hoch genug einschétzen
kann. Denn davon ist unsere Demokratie letztlich
abhéngig, dass sich Menschen fiir sie einbringen
und ehrenamtlich engagieren. Insofern ist das ein
extrem wichtiger Punkt aus meiner Sicht. Wir er-
reichen einen besseren gesellschaftlichen Zusam-
menhalt. Stidte sind lebenswerter, weil eben die
Lebensqualitdt und auch die Teilhabechancen bes-
ser werden, weil sich Menschen eher ermutigt
fiihlen, sich einzubringen und zu engagieren.

Dann kénnen wir weitergehen zur nédchsten Folie
und damit wiirde ich an Lilian Schwalb erstmal
iibergeben. Ich glaube, ich habe die acht Minuten
eingehalten.

Dr. Lilian Schwalb (BBE): Ja, auch von meiner
Seite ein ganz herzliches Dankeschon, dass wir
heute IThnen die Engagierte Stadt ndherbringen
und mit Thnen dazu ins Gesprdach kommen diirfen.
Wir sind alle sehr groBe Fans der Engagierten
Stadt, sehr liberzeugt von dem Ansatz, wie viel-
leicht Andreas Grau Ihnen auch schon vermitteln
konnte.

Seit 2020 ist das BBE Trédgerin des Programmbiiros
der Engagierten Stadt, fiir das ich auch hier spre-
che. Zum anderen bin ich auch als Partnerin mit
in der Steuerungsgruppe aktiv und kann sagen,
dass die Engagierte Stadt ein duberst agiles Netz-
werk ist, wir arbeiten sehr dynamisch, kooperativ,
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gemeinsam mit diversen Partnern auf allen fédera-
len Ebenen, aber auch sektorentibergreifend, zu-
sammen und ist etwas ganz Besonderes.

Und im Folgenden méchte ich Thnen ein bisschen
illustrieren, wie viel Kraft und Wirkmacht in der
Kooperation der vielfdltigen beteiligten Akteure
schlummert und wie viel im Netzwerk da tatsidch-
lich zustande kommt.

Sie sehen hier die Koordinatorinnen und Koordi-
natoren der Engagierten Stddte. Das sind quasi die
Macher*innen vor Ort. Sie wissen am besten, was
gebraucht wird vor Ort und reprédsentieren auch
im Netzwerk die Stadte, die Orte, die Gemeinden
und das Engagement. In allen Stddten arbeiten
eben solche Koordinatorinnen und Koordinatoren
zusammen unter dem Dach der Engagierten Stadt
mit vielfdltigen Akteuren, sektoreniibergreifend
zusammen. Sie biindeln dort die Krédfte und Res-
sourcen, sie verbinden Menschen, sie vermitteln
ins Engagement, sie binden auch die Biirgerinnen
und Biirger vor Ort und wissen genau, was eben
gebraucht wird und wo auch wichtige Losungsan-
sétze fiir aktuelle Herausforderungen liegen, fiir
die unterschiedlichsten Herausforderungen, wie
Andreas Grau ja auch schon untermauert hat. Also
es geht um Fragen der Nachhaltigkeit, es geht um
Fragen der Mobilitdt und des Engagements, um
Bildung, um Klimaschutz. Also alle drdngenden
Fragen und natiirlich auch gerade aktuell ganz be-
sonders um Demokratiestarkungsfragen.

Die ndchste Folie bitte. Hier sehen Sie Vertre-
ter*innen dessen, um was es uns ja allen auch
hier im Unterausschuss geht, ndmlich die Enga-
gierten selbst. Sie sind die Pfriinde sozusagen in
der Engagierten Stadt. Sie und die Strukturen, in
denen sie sich bewegen, um das geht es letztlich
fiir uns. Sie wissen es ja auch alle nur zu gut, dass
wir in Krisenzeiten das Engagement umso wichti-
ger denn je brauchen und rahmen miissen. Es geht
eben vieles nicht ohne Engagement, gerade auf der
lokalen Ebene und deswegen ist es wichtig, diesen
Akteuren den Rahmen zu bieten fiir ihr Engage-
ment in den Stddten. Und die Engagierten Stddte,
die schaffen es eben, hier Kooperationen zu
schmieden, mit den Engagierten an stabilen Infra-
strukturen vor Ort zu arbeiten und fiir Zukunfts-
perspektiven zu sorgen. Also die Engagierten tra-
gen im Grunde die Zukunft vor Ort.
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Néchste Folie bitte. Hier sehen Sie eine Vertreterin
mit einer besonderen Funktion. Das ist die Biirger-
meisterin Ilona Friedrich von Kassel, die beim Eh-
renamtstag zu uns spricht, denn es gibt auch in
der Engagierten Stadt, und das ist auch ein sehr
wichtiges Element, ganz viele Biirgermeisterinnen
und Biirgermeister, die unterstiitzend wirken. Sie
gestalten Rahmenbedingungen fiir das Engage-
ment und fungieren als Ansprechpartnerinnen
und Ansprechpartner in den Kommunen. Sie
schaffen Leitlinien und bieten auch Gesprachsfor-
mate an, engagieren sich auch in partizipativen
Gespriachsformaten mit den Engagierten. Wir ha-
ben hier auch zusammen mit der Korber-Stiftung
ein ganz wichtiges Modul in der Engagierten
Stadt, in der es darum geht, sich mit den Bedro-
hungen gerade ehrenamtlicher Biirgermeisterin-
nen und Biirgermeister auseinanderzusetzen. Also
eine ganz wichtige Personengruppe, die in der En-
gagierten Stadt auch zusammen mit der lokalen
Verwaltung besonderes Augenmerk erlangt.

Die néchste Folie bitte. Hier sehen Sie auch Unter-
nehmerinnen und Unternehmer. Denen gilt gerade
in dieser Phase der Engagierten Stadt unser beson-
derer Blick. Wir wiinschen uns, noch mehr Ak-
teure aus der Wirtschaft zu gewinnen und zu mo-
bilisieren, denn auch Unternehmerinnen und Un-
ternehmer bringen sich ganz aktiv an vielen Stel-
len in der Stadtgesellschaft ein, auch fiir gesell-
schaftliches Engagement und fiir die Zukunft der
Stadt. Und da wollen wir eben noch mehr Koope-
rationen schmieden und noch mehr Unternehme-
rinnen und Unternehmer gewinnen. Hier sehen
Sie zwei Kollegen aus zwei Stddten, aus Senden-
horst die Elke Hartleif und Thomas Passek aus
Dessau-RoBlau, die beide sehr aktiv von Seiten
der Wirtschaft mitwirken, als Beispiel.

So die nédchste Folie bitte. Eine weitere wichtige
Akteursgruppe kann ich inzwischen schon sagen,
stammt vom Bund, von der Bundesebene. Denn
Sie wissen, als Griindungspartner wird ja die En-
gagierte Stadt in ihrer Grundstruktur finanziert
vom Bundesfamilienministerium. Das BMFSF] fi-
nanziert also das Programmbiiro der Engagierten
Stadt und engagiert sich aber auch finanziell da-
fiir, dass es bundesweite Vernetzungsformate fiir
Engagierte Stddte und fiir diese diverse Akteurs-
gruppe auch gibt, die ich Ihnen jetzt aktuell vor-
stelle.

Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend

Unterausschuss ,Biirgerschaftliches Engagement*

Wir haben auf der Bundesebene aber noch eine
weitere Partnerin und das ist die DSEE, die jetzt
als jiingste Partnerin auch mit an Bord ist. Da sind
wir auch sehr froh darum, denn hier haben wir
wichtige Qualifizierungsangebote der Engagierten
Stadte, die wir zusammen mit der DSEE umsetzen
koénnen.

Und die nachste Folie, bitte. Und last but not
least, haben Sie einen der Vertreter jetzt gerade
schon gehort. Andreas Grau sitzt hier fiir die Ber-
telsmann Stiftung. Stiftungen sind ganz wichtige
Akteure in unserem Netzwerk, denn sie tragen das
Programm mit, also finanzieren auch mit, bringen
Module ein, sorgen fiir Innovationen. Wir erarbei-
ten gemeinsam methodische Ansédtze und natiir-
lich gibt es auch ganz viel Fachwissen und Exper-
tise, die iiber die Stiftungspartnerinnen und -part-
ner in das Programm mit einflief3t.

Die néchste Folie. Diese Akteursgruppe repréasen-
tiere ich heute. Das BBE engagiert sich als bundes-
weites Engagementnetzwerk und entwickelt neue
Ideen im Bereich biirgerschaftlichen Engagements,
biindelt Fachdiskurse, gibt auch wichtige Impulse
bei der Weiterentwicklung des Programms.

Und die nachste Folie, bitte. Hier sehen Sie auch
eine ganz wichtige Akteursgruppe, die wir in die-
ser Phase noch stidrker einbinden wollen. Sie se-
hen hier Malu Dreyer auf dem Bild mit Kollegin-
nen und Kollegen aus Rheinland-Pfalz. Hier ha-
ben wir die Kooperationsvereinbarung mitten in
der Pandemie geschlossen mit Rheinland-Pfalz als
Vorreiterin unter den Lédnderpartnerinnen und in-
zwischen sind auch Niedersachsen und Hessen
mit an Bord und wir sind gerade dabei, noch wei-
tere Lander mit dazu zu gewinnen. Also ganz
wichtige Partner, denn wir wollen ja sektoreniiber-
greifend Engagementstrukturen stdrken und auch
erreichen, dass Engagementstrategien in den Léan-
dern hier andocken und, dass das Modell in den
Strukturen und in den K6pfen mehr Einfluss ge-
winnt.

Und die letzte Folie zu den Akteuren befasst sich
mit den regionalen und Fachpartnern. Auch hier
haben wir interessante Akteure mit an Bord. Sie
sehen hier die Kolleginnen der Zukunftsregion
Metropolregion Rhein-Neckar, also die im Grunde
landeriibergreifend in Regionen den regionalen
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Ansatz stirken in der Engagierten Stadt, auch an
spezifischen Themen arbeiten. Da waren wir mit
der Aurelis Stiftung zum Beispiel gemeinsam am
Machen in der letzten Phase und auch sie gehdren
als wichtige Akteure zum Netzwerk.

Die néchste Folie bitte. Ich bin im Schlusssprint
sozusagen meiner 36 Sekunden. Wir treten ge-
meinsam in dieser Akteursvielfalt dafiir ein, dass
es gute Bedingungen fiir eine lebendige Stadtge-
sellschaft und die Menschen gibt, die sich vor Ort
engagieren. Wir wiinschen uns, dass vor Ort ent-
schieden werden kann, welche Themen wichtig
sind, also dass das nicht Top-Down geschieht,
sondern dass wir alle gemeinsam daran arbeiten,
wie die Engagementlandschaft vor Ort gestaltet
wird, dass die stark ist in Kooperation und nicht
in Einzelprojekten vorangetrieben wird und dass
wir vor allem in einer innovativen Art und Weise
neue Formen der Zusammenarbeit kreieren, die
noch mehr Wirkung erzeugen. Das ist unser
Thema und dafiir brauchen wir natiirlich auch fi-
nanzielle Mittel. Feste Anlaufstellen, eine gute
Koordination, werden nicht einfach so durch Luft
und Liebe geboren, sondern wir brauchen dafiir
natiirlich auch eine Finanzierung. Und hier
mochte ich auch an Sie appellieren, denn die En-
gagierte Stadt ist ja, wie Sie sehen, modern, agil,
ist ganz aktuell fiir die Losungen, wie Andreas
Grau auch schon untermauerte, gesellschaftspoli-
tischer Herausforderungen wirklich ein wunder-
bares Modell.

Aber sie macht natiirlich auch total viel Arbeit.
Sie erfordert Ressourcen, auch Arbeitskraft, auch
Energie und da konnen Sie auch als Abgeordnete
einen wesentlichen Beitrag leisten, indem Sie da-
fiir Sorge tragen, dass bei den kommenden Haus-
haltsverhandlungen dafiir gestimmt wird, dass das
BMFSEF] auch die Engagierte Stadt weiter unter-
stiitzen kann, fordern kann, dass wir hier genug
Mittel haben, aber auch mittelfristig betrachtet,
dass die Engagierte Stadt bitte in IThrem Kopf
bleibt, wenn es um die Koalitionsvereinbarungen
geht. Das ist es, was ich hier Ihnen noch mitgeben
mochte, was Sie sicher auch tun konnen in Ihrem
allgemeinen Befiirworten unseres guten Modells.

Und um was es aber ja letztlich geht, ist das Enga-
gement vor Ort, die Stddte, und dafiir stehen hier
auch unsere Vertreter*innen der Engagierten

Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend

Unterausschuss ,Biirgerschaftliches Engagement*

Stéddte, die Sprecherin, Sprecher und an die iiber-
gebe ich jetzt gerne.

Die stellv. Vorsitzende: Vielen Dank. Dann kom-
men wir in die, weil} ich nicht, Hohen oder Niede-
rungen der Praxis. Wir werden es horen.

Jochen Beuckers (Engagierte Stadt Kénigswinter,
Sprecher der Stddte): Die Héhen der Praxis.

Die stellv. Vorsitzende: Die Hohen. Herr Beuckers
will anfangen.

Jochen Beuckers (Engagierte Stadt, Sprecher der
Stddte): Vielen Dank. Ja genau, ich finde das sehr
wichtig. Es ist oft betont worden, dass tatsdchlich
das Engagement vor Ort stattfindet. Ich glaube, das
kann man nicht hédufig genug sagen.

Ich will mal ganz personlich anfangen. Als 2015
das Programm entstand und ich die Nachricht be-
kam, dass da jetzt was ganz Neues kommen soll,
wo ein Forderprogramm aufgelegt wird, das keine
thematische Vorgabe hat, sondern die einzige Vor-
gabe hat, dass wir uns vor Ort Gedanken machen,
wie wir mit anderen Menschen und anderen Orga-
nisationen zusammen das angehen, was bei uns
vor Ort wichtig ist. Da habe ich gedacht, endlich
hat es mal jemand verstanden.

Denn Sie kennen diese ganze wunderbare Forder-
situation. Ich schildere IThnen das einfach mal so
von der Ortsebene. Sie sind da irgendeine Organi-
sation, haben eine tolle Idee und suchen Geld.
Dann suchen Sie sich ein Férderprogramm. Wenn
das halbwegs passt, dann machen Sie da mit,
dann kriegen Sie ein neues Logo verpasst, Sie
kriegen Forderrichtlinien vorgelegt und die miis-
sen Sie dann letzten Endes umsetzen und nach ei-
ner gewissen Zeit von zwei, drei Jahren ist das
Ganze durch. Dann kommt das Nédchste und Sie
miissen irgendwie sehen, dass Sie diese Arbeit,
die Sie begonnen haben, weiter fortsetzen. Und
das ist ein groBes Problem, weil wir gerade auf der
ortlichen Ebene zum einen dadurch viele Struktu-
ren haben, die parallel laufen, wo manchmal iiber-
haupt nicht voneinander bekannt ist, dass die
gleichen Themen bearbeitet werden, vielleicht mit
unterschiedlichen Férderméglichkeiten und wir
haben zum anderen auch das Problem, dass es
eben letzten Endes relativ ineffizient ist, wenn Sie
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mit derselben Zielgruppe arbeiten. Wir haben das
teilweise zum Beispiel in der Fliichtlingshilfe ge-
sehen, dass viele Parallelstrukturen da waren und
man eben nicht zusammengearbeitet hat, weil je-
der sein eigenes Themenfeld, seinen eigenen Auf-
gabenbereich gesehen hat und dieses Zusammen-
wirken eben nicht im Vordergrund stand. Und da
sind wir mit der Engagierten Stadt deutlich wei-
ter.

Das, was wir von Anfang an gemacht haben, ist,
dass wir versucht haben, Kooperationen zu schaf-
fen. Und zwar meint eine Kooperation mehr als
nur Netzwerktreffen, sondern es geht darum, dass
wir systematisch miteinander versuchen, zusam-
menzuarbeiten und das mit dem ganz klaren Ziel,
dass wir tatsdchlich Stadtgesellschaften weiterent-
wickeln wollen. Wir wollen keine Ehrenamtspro-
jekte machen. Projekte sind sicherlich eine Basis,
um bestimmte Themen, ja, zu fokussieren, be-
stimmte Fragestellungen auch aufzuarbeiten, aber
es ging vor allen Dingen darum, dass wir eine
Struktur aufbauen, die durch Kooperation lebt.
Wo jeder und jede seine eigene und ihre eigene
Ressource miteinbringen kann. Und das heil3t,
diese erste Entscheidung, die das Programm da-
mals getroffen hat, ndmlich das Was und das Wie
vor Ort anzusiedeln, das war, glaube ich, der
Dreh- und Angelpunkt, warum das Programm so
erfolgreich wurde.

Ich weil jetzt gar nicht, wo wir in der Folie sind,
genau. Ich will auf den Paradigmenwechsel kurz
eingehen, der dieses Programm, dieses Forderpro-
gramm letzten Endes mittlerweile massiv verdn-
dert hat. Wir haben diese Grundlage der Koopera-
tionen vor Ort gehabt. Die leben auch, das ist ge-
rade eben auch sehr, sehr ausfiihrlich geschildert
worden, aber wir haben deutlich mehr. Wir haben
ndmlich eine Dynamik entwickelt, durch die
Stddte untereinander bundesweit eine Form der
Zusammenarbeit gefunden haben, bei der es einen
offenen Austausch gibt, in der auf der einen Seite
in Gorlitz eine Idee entsteht, die vielleicht in Ro-
senheim sinnvoll ist, in der wir es iiber Vernet-
zungsmoglichkeiten, iiber einen regelméfigen
Austausch und iiber eine Zusammenarbeit ge-
schafft haben, ein riesengroBles Lernnetzwerk zu
entwickeln, das gerade innovative Moglichkeiten
der Themenbearbeitung eréffnet

Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend

Unterausschuss ,Biirgerschaftliches Engagement*

Wir haben gerade heute wieder unseren digitalen
Stammtisch gehabt, den wir alle zwei Monate von
den Stddten aus machen, und da sind es genau
diese Ideen, die eingebracht werden, auf die dann
andere Stddte anspringen und sagen, ich habe das
dhnliche Problem, kann ich mal zu Euch kommen,
kann ich das mit Euch besprechen? Und diese
Ebene, dieses Netzwerk, das da entstanden ist, ist
eine ganz besondere, ja, Perle, kann man schon sa-
gen, in der Engagementférderung, weil wir eben
mit relativ wenig Mitteln eine relativ grof3e Effizi-
enz erreichen, weil diese Ideen sich sehr schnell
verbreiten.

Das heiBit, wir gehen weiter als nur iiber die Ko-
operation vor Ort hinaus. Wir kooperieren bun-
desweit mittlerweile. Wir haben eben diese Wis-
sensweitergabe iiber das Lernnetzwerk, was wir
aber auch systematisch unterstiitzen. Es gibt bei
uns zum Beispiel fiir neue Stddte, wir haben ge-
rade wieder neue aufgenommen, ein Tandemmo-
dell. Das heiBt, eine neue Stadt, die bei uns ins
Netzwerk kommt, durchlduft ein Onboarding-Ver-
fahren. Dieses Onboarding-Verfahren ist erstmal
eine Heranfiihrung an das Netzwerk selber, an die
Thematik, die da aufkommt, an die Arbeitsweise.
Und es gibt aber eine Begleitung und diese Beglei-
tung ist eine andere Stadt, die schon Erfahrungen
hat, die diese Erfahrungen weitergibt. Und aus
diesen Tandems entstehen nicht zu selten mittler-
weile Stddtepartnerschaften, in denen tatsdchlich
weiter {iber diese Tandems hinaus zusammengear-
beitet wird und auch gemeinsame Themen bear-
beitet werden.

Das heiBit, dass wir zusammen in diesen regiona-
len Netzwerken arbeiten, in den Stddtepartner-
schaften und wir sind noch einen Schritt weiter
gegangen. Wir haben ndmlich als Stddte irgend-
wann gesagt, jetzt haben wir ein Férderprogramm
mit bestimmten Kriterien gehabt. Was ist eigent-
lich fiir uns aus unserer Sicht als Stadte relativ
wichtig? Was miissen wir zusammen formulieren,
um ein gemeinsames Verstdndnis von unserer Ar-
beit zu haben?

Und wir haben ein Selbstverstindnis, wenn wir
zwei Folien weitergehen, entwickelt, das eben un-
sere Arbeitsweise mittlerweile beschreibt und da
geht es ganz klar darum, dass wir unsere Stadtge-
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sellschaften verdandern wollen. Wir haben die Me-
thodik beschrieben. Aber es geht vor allen Dingen
darum, dass wir ein gemeinsames Verstindnis un-
serer Arbeit haben, das eben mittlerweile als Pro-
zess auch fur neue Themen offen ist, wo wir eben
auch neue Themen aufgreifen. Das haben wir ge-
sehen bei Themen wie der Flutkatastrophe oder in
Corona, als viele der Stdadte, die sehr schnell mit
Losungen da waren, fiir andere Stddte auch sehr
schnell Losungen mitanbieten konnten.

Jetzt ist die Frage an uns gestellt worden, was
braucht es eigentlich, um gute Rahmenbedingun-
gen vor Ort, um das zum Funktionieren zu brin-
gen, sage ich jetzt mal? Wir haben eine besondere
Herausforderung. Die besondere Herausforderung
ist das, was wir gerade eben immer wieder so mit
der Trisektoralitdt haben. Also es arbeiten zusam-
men Kommunen als Verwaltung, als Politik, Zivil-
gesellschaft und Wirtschaft. Das hért sich sehr
leicht an. Das klingt auch sehr gut, aber das ist
ganz schon schwierig. Denn Sie haben es da mit
sehr unterschiedlichen Kulturen zu tun, die aufei-
nandertreffen, mit ganz unterschiedlichen Ent-
scheidungsmodellen, mit Dingen, die von den
Zielsetzungen sehr unterschiedlich sind und das
zusammenzubringen, um vor Ort eben gemein-
same Ziele zu entwickeln, ist eine echte Heraus-
forderung und das braucht Zeit, das braucht Ener-
gie und das braucht ein Investment an, ja, Perso-
nal letzten Endes.

Und deswegen ist es fiir uns sehr wichtig, dass
wir tragfdhige Koordinierungsstellen haben, in de-
nen Vertrauen aufgebaut wird, wo man eben auch
Schnittstellen hat, die Kompetenzen und auch In-
formationen natiirlich weitergeben. Und der Kern
ist eigentlich, diese Ansétze so zusammenzubrin-
gen, dass jeder in der Lage ist, sich selber zu se-
hen und einzubringen und das im Sinne eines ge-
meinsamen Ziels zu tun. Und das ist die Heraus-
forderung, die wir in den Engagierten Stddten in
vielen Bereichen schon 16sen konnten.

Also insofern ist es uns sehr wichtig, dass es Ko-
ordinierungsstellen gibt, die neutral sind, nennen
wir das, Neutralitdt. Das heiBt, die zumindest un-
abhédngig von eigenen Trédgerinteressen agieren
kénnen und die eben die Engagierte Stadt vor Ort
zusammenfiihren. Und damit gebe ich weiter an
Marion Zosel-Mohr.

Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend

Unterausschuss ,Biirgerschaftliches Engagement*

Marion Zosel-Mohr (Engagierte Hansestadt Sten-
dal, Sprecherin der Stddte): Ja, es wurde jetzt
schon sehr viel gesagt von der Kooperation. Es ist
soziologisch wissenschaftlich schon bewiesen
worden, dass Gesellschaften sich am weitesten
entwickeln, wenn sie zusammenarbeiten.

Seit 20 Jahren habe ich in der Altmark, einer
strukturschwachen Region, zivilgesellschaftliche
Organisationen aufgebaut. Und ich kann es hier
nur noch mal bekréftigen, was Jochen schon ge-
sagt hat. Es ist noch nie so erfolgreich gewesen.
Dieses Programm bei uns in der Fldache hat dafiir
gesorgt, dass wir wirklich eine Verdnderung in der
Region finden konnten. Bei uns ganz explizit,
auch in der Stadt. Wir haben Menschen erreicht,
die wir vorher nie erreicht haben konnten, auch
schon durch die unterschiedlichen Handlungslo-
giken. Eine Verwaltung denkt anders, ein Wirt-
schaftsunternehmen denkt anders. Ich komme aus
der Wirtschaft, deswegen ist mir das Denken nicht
fremd. Und die zivilgesellschaftlichen Organisati-
onen haben nochmal eine andere Herangehens-
weise bei allem. Und das alles bringt uns gesell-
schaftlich weiter. Und ich will deswegen gar nicht
so auf dieser Folie weiter rumreiten, weil wir uns
ja an dieser Stelle sowieso wiederholen.

Wie funktioniert es aber vor Ort? Deswegen viel-
leicht mal die ndchste Folie. Und zwar ein Bei-
spiel, wie funktioniert es denn wirklich vor Ort?
Da ist ja sehr viel jetzt iiber die Theorie gespro-
chen worden. Eine der ersten Engagierten Stddte
2015 war auch aus Sachsen-Anhalt, die Hohe
Borde. Wir haben es geschafft, gemeinsam mit der
Bertelsmann Stiftung Dorfgesprache zu fiithren,
Werkstéatten, Erzahlwerkstitten, und sie haben da-
raus die Biirger mitgenommen. Das, was den Men-
schen bisher gefehlt hat. Sie werden nicht gefragt,
sie werden nicht einbezogen in der Gestaltung.
Und das fillt uns ndmlich gesellschaftlich auf die
FiiBle. Das ist so erfolgreich gewesen, dass sie ei-
nen gemeinsamen Plan erarbeitet haben und in
der Verwaltung auch Stellen dafiir geschaffen
wurden, dass dieses Potenzial der Menschen, die
wir in unserem Land haben, auch horen und auch
mitnehmen kénnen. Das ist dort auf wunderbare
Weise gelungen.

Auf der ndachsten Folie ist es Gorlitz. Wir kennen
Gorlitz, das ist eine Stadt, die sicher auch durch

20. Wahlperiode Protokoll der 26. Sitzung

vom 15. Mai 2024

Seite 14 von 31



7

Infrastruktur, durch wirtschaftliche Veranderun-
gen mit ganz anderen Herausforderungen auch
konfrontiert wurde. Aber dort hat sich auch ein
Trager gemeinsam mit der Kommune zusammen-
geruppelt und haben dort also gemeinsam die Ver-
eine an den Tisch geholt und haben gesagt, wo
wollen wir eigentlich hingehen? Und ihnen ist
dort eine wunderbare Online-Plattform gelungen.
Schauen Sie sich ruhig mal die Homepage an. Sie
haben einen Engagementkatalog auch fiir diejeni-
gen, die nicht unbedingt immer so im Internet
drin sind, auch etwas Handisches, das auch im-
mer erweitert wird. Es ist ein wunderbares Pro-
dukt entstanden, wo die Biirger sich informieren
kénnen. Also Information und was kann ich iiber-
haupt machen? Da kann ich {iberhaupt wirken.
Das ist ihnen in einer beispielweisen guten Art ge-
lungen.

Wir haben jetzt noch Bocholt. Meine Folie stimmt
nicht ganz. Bocholt hat eine Engagementstrategie.
Auch wir hatten das bei uns in Stendal vor. Das
ist uns nicht gelungen. Wir lernen also auch von
anderen, wie man strategisch gemeinsam vor Ort
strategische Ziele aufbauen kann. Und Bocholt hat
das mit einer Beispiellosigkeit gemacht, mit der
sie jetzt auch uns anderen Stddten das Wissen
weitergeben kénnen. Das ist vielleicht nochmal
das Explizite an der ganzen Sache, dass wir nicht
in Konkurrenz sind, sondern die Starke haben,
dass wir durch diese Modelle, die wir halt haben,
uns gegenseitig unterstiitzen.

Bitte mal die ndchste Folie. Ja. Vielleicht noch
mal grundsétzlich. Mit diesem Projekt ist es uns
wirklich gelungen, Tiiren zu 6ffnen, die vorher
uns eigentlich nicht méglich waren. Ich kann das
aus dem Beispiel bei uns in Stendal sagen. Wir
haben 2015 mit dem Programm angefangen. Zwei
Jahre lang haben wir einen Beteiligungsprozess
gestartet und da kam aus der Zivilgesellschaft, wir
brauchen einen Ort, wo wir uns treffen konnen,
wo wir uns, ohne dass irgendein Logo von irgend-
einer Ideologie oder von irgendeinem Verein vor-
handen ist, und dieser Ort soll unser Ort sein, wo
wir kreativ wirken kénnen. Wir hatten dafiir kein
Geld aus dem Programm.

Wir sind aber dann im Team mit anderen Organi-
sationen losgegangen und haben uns dort einen
Ort gesucht, eine kleine Markthalle. Die war leer,

Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend

Unterausschuss ,Biirgerschaftliches Engagement*

weil sie wirtschaftlich uninteressant war. Da bin
ich dann auch an die Stadt rangegangen und habe
gefragt, naja unterstiitzen Sie uns ein bisschen,
wir miissen hier umbauen und so weiter. Diese
kleine Markthalle ist mittlerweile ein nicht mehr
wegzudenkender Ort, wo wir Menschen zum Aus-
tausch bringen, wo wir miteinander reden, auch
iiber gesellschaftliche Probleme, auch iiber demo-
grafischen Wandel. Es treffen sich Jung und Alt an
dieser Stelle.

Die Stadt war sehr despektierlich diesbeziiglich
erst. Und erst beim Biirgermeistertreffen — das ist
noch mal ein ganz wichtiger Aspekt auch, die
Biirgermeister werden jdhrlich eingeladen, um
sich auszutauschen. Und dieser Effekt, der war fir
uns ein Wendepunkt. Unser Biirgermeister war
hierbei im Ministerium zum Biirgermeistertreffen
und ist hinterher wiedergekommen und hat zu
uns im Reflexionsgespréch gesagt: ,,Ich glaube,
Frau Zosel-Mohr, weder bei uns in der Stadtver-
waltung, geschweige denn unsere Stadtréte, sind
sich der Bedeutung dieses Programmes bewusst.
Ich helfe IThnen.”

Und seitdem ist das eine feste GroBe geworden.
Wir haben die Stadtverwaltung dabei, bei der Po-
litik ist es nun mal noch nicht so einfach, aber wir
haben eine Bewegung erzeugt, auch innerhalb der
Biirgermeister. Die stacheln sich schon gegenseitig
an. ,,Wir wollen unbedingt auch in dieses Netz-
werk rein.” Und ich glaube, diese Bewegung ist
einfach nicht mehr aufzuhalten. Aber wir brau-
chen Sie als politische Reprédsentanten auch dafiir,
diese Bewegung, diese Chance fiir uns als Land,
die Biirger mitzuholen in die Gestaltung unserer
Gesellschaft. Und dieses Programm hat es bei uns
geschafft und viele weitere Stddte kommen noch
dazu und haben schon Interesse signalisiert, in
dieses Programm einzusteigen. Danke.

Die stellv. Vorsitzende: Vielen herzlichen Dank
fiir diesen, ja, sehr dichten Rundumschlag. Bei
mir ist schon ein Straull von Fragen aufgeploppt,
aber wir geben es gerne erstmal in die Runde. Ich
habe Frau Heselhaus, Frau Nicolaisen und dann
Frau Ruf gesehen im ersten Schritt.

Abg. Nadine Heselhaus (SPD): Hallo zusammen
und vielen herzlichen Dank, dass Sie da sind und
das hier auch so detailliert vorgestellt haben. Ich
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muss ein bisschen zugeben, dass ich gerade sehr
verliebt bin. Ja, das ist ja groBartig und ich meine,
die meisten von uns sind ja auch kommunalpoli-
tisch verankert oder waren es zumindest gewesen.
Also wir wissen ja nun auch relativ gut, wie es in
unseren Kommunen so funktioniert. Trotzdem
habe ich tatsdchlich noch Fragen, wie sich das in
der Praxis ganz konkret gestaltet.

Ja, es geht um den Aufbau eines Netzwerks. Das
Ganze muss ja insgesamt gelebt werden. Es geht ja
um die Frage, welche Ziele entwickeln wir ge-
meinsam? Ich stelle mir das jetzt aber auch so vor,
dass wenn sich vor Ort vielleicht mogliche Her-
ausforderungen bieten, also ich sage mal, Themen,
die tiblicherweise kontrovers verlaufen, dass man
auf diese Art da schon prophylaktisch eigentlich
rangehen kann, damit man nicht die ndchste Biir-
gerinitiative dagegen irgendwie dort stehen hat.
Das erahnt man ja eigentlich vorher schon. Ist das
so etwas, was genau auch durchaus dazu dienen
soll, um, ich sage mal, da so einen breiten Kon-
sens eigentlich von Anfang an herzustellen, wenn
es irgendwie geht, dass man in diese Gefahr hof-
fentlich nicht unbedingt reinlduft?

Ich muss zugeben, dass ich iiber Bocholt etwas
uberrascht war. Es ist mein Wahlkreis und ich
wusste es nicht. Und es ist mir noch nicht so auf-
gefallen, dass da was ganz GroBes entstanden ist,
aber nur, wenn man eine Strategie hat, heilit ja
auch nicht, dass die jetzt wie irre ausgetobt wird.
Da werde ich nochmal ein bisschen genauer hin-
gucken und mir mal anschauen, wie das im Detail
funktioniert. Und was féllt mir jetzt noch ein? Ir-
gendwas hatte ich noch auf dem Schirm, was ich
noch mal nachfragen wollte.

Also das ist nattirlich etwas, das auch von dem
dortigen Biirgermeister und Biirgermeisterin ge-
lebt werden muss. Wenn das dort nicht irgendwie
verankert ist und diese Transparenz und diese
Einbeziehung gar nicht ernsthaft gewiinscht ist,
habe ich manchmal ein wenig den Verdacht, dann
wird man da ja nicht ernsthaft weiterkommen.
Also zumindest braucht man ja nun mal die Ver-
waltung. Man braucht ja, dass es einfach ausge-
strahlt wird und die Begeisterung dann auch breit
gefidchert ist, damit moglichst viele auch vor Ort
mitmachen. Das ist ja Sinn dieser Angelegenheit.
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Und da wiirde mich ein bisschen Ihre Erfahrun-
gen interessieren. Jetzt haben Sie natiirlich mit de-
nen zu tun, die unbedingt wollen. Nicht? Oh ja,
dann interessiert es mich ganz besonders, was Sie
da erzdhlen. Also wo da vielleicht auch wirklich
die Herausforderungen liegen, sodass das dann
eben nicht nur Makulatur ist, sondern tatsdachlich
auch gelebt wird. Ich kenne natiirlich auch tolle
Biirgerforen oder sowas, die abgehalten werden,
bei denen man aber eher den Eindruck hat, dass
diese Ergebnisse dann eher in der Schublade lan-
den, aber nicht wirklich Einzug halten in dann
eine Entwicklung der Gemeinde. Danke.

Die stellv. Vorsitzende: Frau Nicolaisen, bitte.

Abg. Petra Nicolaisen (CDU/CSU): Vielen Dank an
die Vortragenden. Vielen Dank fiir Ihr Engage-
ment. Und vielen Dank, dass Sie vorgetragen ha-
ben, welches groBes Netzwerk Sie haben, auch in
die Wirtschaft rein. Mir war das, wie meiner Kol-
legin, ehrlicherweise auch nicht bekannt, dass die
Stadt Kiel auch dazu gehort. Also ich stelle fest,
ich lerne immer. Also da muss noch ein bisschen
was nach aulen getragen werden.

Meine Frage geht in die Richtung, dass Sie alle da-
von gesprochen haben, dass weitere Stadte durch-
aus interessiert sind. Wie kdnnte es aus Ihrer
Sicht optimal organisiert sein, dass dann weitere
Stddte auch hinzukommen? Sind tiberhaupt alle
Stddte gewollt, die das Engagement auch anstre-
ben?

Sie gehoren alle der Engagierten Stadt an, aber es
gibt auch ein Projekt Engagiertes Land. Sie haben
vorhin von dem Umfeld gesprochen. Wie koordi-
nieren Sie sich miteinander? Gibt es da Synergie-
Effekte? Und stimmen Sie sich miteinander ab
oder findet da iiberhaupt keine Abstimmung statt?
Herzlichen Dank.

Die stellv. Vorsitzende: Also ich wiirde tatsdch-
lich jetzt um Beantwortung bitten, weil das beides
ganz schén komplex war. Ich habe Herrn Grau eif-
rig nicken sehen, Frau Zosel-Mohr hatte sich ge-
meldet, Herr Beuckers auch. Ich weill nicht, wer
mochte beginnen, vielleicht aus der Praxis zuerst.
Nee?
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Marion Zosel-Mohr (Engagierte Hansestadt Sten-
dal, Sprecherin der Stddte): Ladies first?

Die stellv. Vorsitzende: Ladies first.

Marion Zosel-Mohr (Engagierte Hansestadt Sten-
dal, Sprecherin der Stiddte): Ich wiirde vielleicht
mal da ankniipfen. Gerade das Engagierte Land ist
ja, ich habe ja gesagt, dass ich aus der Altmark
komme, sehr landlich strukturiert. Bei der Bewer-
bung damals war Stendal mit 40.000 Einwohnern
so genau im Mittelfeld, sodass wir eben in der ers-
ten Ausschreibungsphase reinkamen. Aber wir ha-
ben sehr viele Stiadte, die unter 10.000 Einwohner
haben. Und ich muss dazu sagen, das Engagierte
Land ist unsere kleine Schwester, die momentan
durch die DSEE ein Erfolgsprojekt ist, das aber
auch eine Férderung bekommt.

Wir haben ja nur in der ersten Phase eine richtige
Forderung bekommen, in der zweiten eine reduk-
tive Forderung und heute sind wir ein Lernnetz-
werk. Wir haben etwas von ,,diese Gemeinschafts-
dinge werden geférdert”. Ganz wichtig ist, das ist
vorhin bei Jochen Beuckers angeklungen, dass wir
ein Tandemprojekt haben. Eine neue Engagierte
Stadt wird durch eine alte erfahrene begleitet, das
hilft. Nun sind auch in der Altmark und in Sach-
sen-Anhalt sehr viele kleine Kommunen. Ich habe
sehr viel Kontakt, ich komme aus einer Freiwilli-
genagentur, liber die Landesarbeitsgemeinschaft
der Freiwilligenagenturen sind wir ja auch ver-
netzt mit kleinen Kommunen. Und Engagement
funktioniert umso besser, je kleiner die Kommune
auch ist, weil die Netzwerke viel besser sind. Das
hat Vor- und Nachteile iibrigens, das Kleine. Man
ist manchmal auch zu dicht drauf. Aber es ist
hocheffizient und wir arbeiten zumindest so, dass
wir voneinander wissen und auch beratend tétig
sind und sagen, hier kommt, ihr seid zu klein, be-
werbt euch beim Engagierten Land und wir unter-
stiitzen das auch pro bono. So machen wir das
von unserer Seite aus.

AubBerdem haben wir in Sachsen-Anhalt auch ein
Modell, fiir das wir ja jetzt mit der Politik und mit
den Strukturen verhandeln, mit dem Ministerium,
in dem wir ein Wachstum erzeugen koénnten
durch so ein Tandemsystem, wenn die Stddte in
die Lage versetzt werden, andere zu beraten. Das
machen wir schon und das stellen Sie sich mal
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vor, wenn da Ressourcen da wiren. Das wiirde ab-
gehen, das wiirde eine Entwicklung geben, da
triumen wir heute noch von.

Die stellv. Vorsitzende: Herr Beuckers, wollen Sie
die Trdume vollenden?

Jochen Beuckers (Engagierte Stadt Kénigswinter,
Sprecher der Stddte): Ja natiirlich. Aber das ist ge-
nau das. Wir haben ein System gefunden, wie wir
sozusagen das Ganze in die Breite tragen konnen.
Also das heilit, diese Begleitung der Stddte, diese
Unterstiitzung durch Prozessbegleitung und so
weiter, das haben wir, das funktioniert. Aber es ist
nattirlich klar, wenn wir das bundesweit erwei-
tern wollen, braucht das nattirlich auch mehr Res-
sourcen. Das ist tatsdchlich eine Geschichte, und
da rede ich nicht nur tiber Geld, sondern vor allen
Dingen auch iiber personelle Ressourcen, die man
dann eben mit einsetzen muss.

Es sind ganz viele Stichworte genannt worden.
Soll ich die alle abarbeiten? Ich versuche es mal
so einfach. Also Bocholt, kann Thnen gerne viel zu
erzédhlen. Das ist wirklich ein Musterbeispiel. Es
ist schade, dass wir immer wieder auch mit dem
Engagementthema merken, dass wir nicht so in
den tagesaktuellen Diskussionen, auch in den
Kommunen, bemerkt werden. Es passiert ganz,
ganz vieles, was sehr selbstverstidndlich sozusagen
wahrgenommen wird. Und Bocholt ist deswegen
ein gutes Beispiel, weil sie eine Struktur gebaut
haben, die eine groBe Nachhaltigkeit verspricht.
Und das ist das Stichwort.

Ich glaube, dass wir nicht die Prophylaxe fiir alle
gesellschaftlichen Themen mit der Engagierten
Stadt sein kénnen, das kriegen wir nicht hin. Aber
was wir schaffen konnen, ist, dass wir uns vor Ort
so gut kennen, zumindest die wichtigsten Akteure
so gut kennen, aus der Kommune, aus der Wirt-
schaft, aus der Zivilgesellschaft, dass wir bei Fra-
gestellungen, die gemeinsam da sind, effizienter
handeln kénnen. Und es ist ein Aushandlungspro-
zess, der stindig immer wieder neu auch passie-
ren muss. Das ist eine ganz wichtige Geschichte.
Wir reden nicht von etwas, was wir erreicht ha-
ben, dann ist Schluss. Wir reden von gesellschaft-
lichen Verdnderungen, auf die wir reagieren mit
biirgerschaftlichem Engagement. Das heilit, wir
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haben einen Aushandlungsprozess, der dann viel-
leicht in eine Strategie dann miindet, wo man
sagt, das ist die Vereinbarung, die wir kommunal
jetzt schaffen, um zu sagen, das ist unsere Form
von Zusammenarbeit.

Wenn also ein Thema aufploppt, haben wir eine
Struktur, mit der wir das behandeln konnen. Das
koénnen wir erreichen. Und da sind wir in der En-
gagierten Stadt sehr weit, sodass wir das gut leis-
ten kénnen. Und ich glaube, dass das der Kern ist.
Das heilit, dass wir im Wandel leben, auch was
unsere Partner angeht, auch auf der kommunalen
Ebene scheidet mal jemand aus. Sie alle kennen
Netzwerkarbeit. Das ist so, wenn im Netzwerk
drei, vier sich zusammentun, dann sind es beim
nachsten Thema vielleicht andere drei, vier, die
sich zusammentun. Aber dass die miteinander
verbunden sind, das ist die Chance, eben gut mit-
einander umgehen zu konnen, Dinge angehen zu
koénnen.

Biirgermeister sind superwichtig, aber Biirger-
meister haben auch einen Nachteil. Wenn sie
wechseln, haben sie manchmal andere Themen.
Deswegen ist unser Ziel, das personenunabhéngi-
ger zu machen und auch unabhéngiger zu machen
von Wahlergebnissen. Das ist ein Traum, aber wir
sind auch da sicherlich mit diesem Wunsch unter-
wegs, weil wir glauben, dass wir unabhédngig von
der Farbenlehre, die es da manchmal eben gibt,
einfach eine gesellschaftliche Basis fiir biirger-
schaftliches Engagement brauchen, die nachhaltig
da ist. Egal, wer da letzten Endes das Ruder in der
Kommune in der Hand hat. Das ist, glaube ich,
eine ganz wichtige Geschichte.

Zum Thema Engagiertes Land vielleicht noch ein
Satz. Was sich entwickelt in manchen Kommunen
oder in manchen Regionen ist, dass die Engagier-
ten Stddte mit den Engagierten Landkommunen
zusammenarbeiten. Also auch das ist so eine Sa-
che. Unser Traum ist immer so ein Engagiertes
Deutschland, sage ich jetzt mal. Denn das spricht
auch noch ein Thema an, das Sie vielleicht gar
nicht so gemeint haben. Aber wir haben natiirlich
ganz viele Strukturen in Deutschland. Wir haben
verschiedene engagementférdernde Organisatio-
nen auch. Wir wollen da nicht Konkurrent sein,
etwas Neues machen, sondern unsere Idee ist, das
so zusammenzubinden, dass wir alle miteinander
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gut arbeiten konnen. Das heiBit, auch in der Enga-
gierten Stadt sind die Koordinierungsstellen wich-
tig. Das konnen Mehrgenerationenhéuser sein, das
sind Freiwilligenagenturen, das sind Kommunal-
verwaltungen, das sind manchmal Universitdten
sogar. Das heil}t, es ist total breit aufgefdchert.
Aber das Ziel ist Kooperation. Wer da gerade den
Hut aufhat, ist erstmal nachrangig, wenn wir die-
sen Aushandlungsprozess vor Ort gut hinkriegen.
Das ist, glaube ich, das Wichtige. Nicht wieder
Doppelstrukturen bauen, sondern Doppelstruktu-
ren abbauen, Effizienz durch Kooperation schaf-
fen.

Die stellv. Vorsitzende: Erstmal intensiv genickt.

Andreas Grau (Bertelsmann Stiftung): Ich wiirde
auf die Frage nach Kooperation, Engagiertes Land,
Engagierte Stadt nochmal eingehen wollen. Es ist
tatsdchlich so, dass eben das Engagierte Land
viele Konstruktionsprinzipien der Engagierten
Stadt mit iibernommen hat. Das ist auch so, aber
da kann Lilian Schwalb vielleicht besser noch was
dazu sagen, dass die sozusagen programmatische
Koordinierung auch fiir das Engagierte Land beim
Bundesnetzwerk fiir Biirgerschaftliches Engage-
ment ist, sodass es auch da tatsdachlich nicht nur
telefonisch und personlich kurze Wege gibt, son-
dern tatsdchlich buchstéblich auch zu Fub kurze
Wege gibt, um sich auszutauschen. Und dieser
Austausch findet auch tatsdchlich sehr, sehr eng
statt.

Vielleicht noch mal so ein bisschen riickblickend
geschaut, als wir 2015 Engagierte Stadt gestartet
haben, war eben die Uberlegung, dass diese sehr
kleinen Kommunen doch andere Voraussetzungen
haben als Stddte ab 10.000 Einwohnern. Und da
war schlichtweg die Uberlegung, diese Unter-
scheidung zu machen. Und insofern sind wir aber
sehr froh, dass mit dem Aufbau der Deutschen
Stiftung fiir Engagement und Ehrenamt, die ja sehr
stark den ldndlichen und auch strukturschwachen
Raum fokussiert, es jetzt eben moglich ist, diese
GemeindegroBen auch mitzuadressieren. Und in-
sofern gibt es da schon viele Uberschneidungen.

Die stellv. Vorsitzende: Vielen Dank. Frau Dr.
Schwalb, méchten Sie noch etwas ergédnzen?
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Dr. Lilian Schwalb (BBE): Ja, das kann ich gerne.
Das Programmbiiro fiir das Engagierte Land liegt
bei der DSEE. Die trdgt auch das ganze Programm.
Aber wir haben so ein kleines Modul und versu-
chen, die Schnittstelle zu der Engagierten Stadt
eben sehr aktiv zu bespielen, und haben auch
schon in der Vorbereitungsphase fiir das Enga-
gierte Land die DSEE ganz stark beraten und fiir
Wissenstransfer gesorgt. Und es geht letztlich da-
rum, dass die Geschwister voneinander lernen
und miteinander vorankommen.

Was wir in dieser Phase jetzt versuchen, in der
Engagierten Stadt, ist auch regionaler zu werden.
Das hatte ich Ihnen ja vorhin vorgestellt, mit den
Regionalpartnern und den Lénderpartner*innen
auch stédrker auf diese Ebene zu kommen und hier
auch Knotenpunkte nochmal fiir beide Programme
zu schaffen, sodass wir Synergieeffekte haben. Das
ist eben ganz wichtig. Man muss ja nicht immer
alles doppelt und dreifach machen in verschiede-
nen Programmen, sondern wir wollen an der
Schnittstelle hier beide Programme gut in Wert
setzen. Was nicht immer eine Selbstverstdndlich-
keit ist, weil manchmal die Bedarfe und die Her-
ausforderungen in kleineren Kommunen, also
strukturellen Zusammenhéngen, natiirlich andere
sind als in groBeren, mittelgroBen oder grofen
Stddten. Da gibt es schon Unterschiede, aber es
gibt eben auch Gemeinsamkeiten, wie auch Jo-
chen Beuckers und Marion Zosel-Mohr erldutert
haben. Und da setzen wir eben an und versuchen
da auch fiir Wissenstransfer, aber auch fiir ge-
meinsame Module zu sorgen.

Es gibt zum Beispiel das Modul Prozessbeglei-
tung, das die DSEE in beiden Programmen anbie-
tet und das auch sehr gerne genutzt wird. Das wir
auch beim BBE versuchen zu beférdern.

Die stellv. Vorsitzende: Danke schon. Dann Frau
Ruf, bitte.

Abg. Nadine Ruf (SPD): Ja, auch von mir herzli-
chen Dank, dass Sie da sind und uns so umfas-
send informiert haben und uns jetzt Rede und
Antwort stehen.

Ich habe erstmal eine Anmerkung, das habe ich in
den letzten Wochen schon 6fter in verschiedenen
Gespriachen gemerkt, und ich kenne das aus der
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eigenen kommunalpolitischen Arbeit, dass wenn
man ehrenamtliches Engagement will, gesell-
schaftliches Engagement will, dann braucht man
tatsdchlich hauptamtliche Strukturen, weil Ehren-
amtler sich nicht in dieser Form so organisieren
konnen, wenn die das neben ihrem Beruf machen.
Das hat nichts mit einer Fahigkeit zu tun, dass sie
es nicht konnten, aber ihnen fehlen die Ressour-
cen, die Zeit etc. pp. Insofern finde ich das sehr
wichtig.

Ich komme jetzt aus Wiesbaden. Wir haben das
Programm nicht. Also wir haben eigene, andere
Strukturen. Wir sind, glaube ich, auch vielleicht
von der GroBe her nicht ganz die Zielgruppe. Aber
wahrscheinlich sind die Erfahrungen dhnlich.
Also jetzt gibt es Engagierte Stadt seit 2015. Ist
denn seitdem eine Verdnderung im Engagement
feststellbar? Gibt es da sozusagen Schwerpunkte?
Also gibt es da einen Unterschied zwischen eher
doch ldndlichen Regionen oder Kleinstddten oder
zumindest Stddten, die in einem Ballungsraum
vielleicht liegen? Gibt es da Unterschiede? Unter-
schiede eventuell auch in Stadt und Land?

Das ist vielleicht ein bisschen kurzfristig jetzt,
weil die gesellschaftlichen Verdnderungen gerade
in den letzten Wochen und Monaten schon be-
merkbar zu einer Verdnderung von Engagement
gefiihrt haben, weil ja viele gesagt haben, jetzt will
ich mich engagieren, weil ich es gerade jetzt be-
sonders wichtig finde. Das ist so der eine.

Dann habe ich noch eine eher konkretere Frage.
Viele Menschen engagieren sich regelmiBig. Es
gibt aber auch immer noch die, die sagen, ich
kénnte mir ein kurzfristiges oder ein kurzzeitiges
Engagement vorstellen oder ich habe gerade mal
Zeit, ich bin im Sabbatical oder sowas. Wie kon-
nen denn Menschen integriert werden, die sagen,
ich habe Lust jetzt fiir einen Zeitraum von acht
Wochen mich zu engagieren oder nur zu dem
Thema? Oder ist das eher etwas, das vielleicht so
in diese Strukturen der freiwilligen Zentren pas-
sen wiirde? Wobei es da mit Sicherheit Kooperati-
onen gibt. Herzlichen Dank.

Die stellv. Vorsitzende: Danke schon. Dann hatte
ich mich selbst gemeldet.
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Abg. Ariane Fischer (SPD): Also Kardinalfrage,
warum machen wir das nicht iiberall so? Und wa-
rum haben wir so viele unterschiedliche Modelle
und Strukturen, die, Sie haben darauf hingewie-
sen, ja auch parallel nebeneinander laufen? Wie
kann es uns gelingen, die Ressourcen werden
knapper, dass wir diese Dinge identifizieren, die
parallel laufen und dass wir die Synergien heben,
ohne irgendwie einen Zwang anzusetzen, weil wir
dann auBerhalb von Volunteering sind?

Das Zweite, was ich mich frage, ist, dass Sie da-
rauf hingewiesen haben, dass es eine notwendige
Infrastruktur mit den Koordinierungsstellen
braucht, die miissten dann ja flichendeckend auf-
gebaut werden, wenn man das als Deutschland-
modell denken wollte. Welchen Impact hitte das
fiir die Bundesengagementstrategie? Was miissen
wir da reinschreiben, damit dieses Modell erfolg-
reich implementiert werden kann?

Und last not least hat mich heute eine E-Mail er-
reicht, wo jemand anregte, ja Moment, es gibt
doch auch noch viele andere kommunale Initiati-
ven, die sind doch nicht schlechter als die Enga-
gierte Stadt. Warum die und wir nicht? Was dann
so ein bisschen in die Idee miindete, wire das
denn nicht sinnvoll, man wiirde eine Art Raster,
und ich hatte kurz mit Herrn Grau im Vorfeld
schon {iberlegt, oder eine Art Zertifikat haben,
also dieses Netzwerk, damit es funktioniert, wel-
che Eckdaten miissen erfiillt sein und wie komme
ich da rein? Wen braucht es als Initial? Wer muss
denn eigentlich vorangehen, damit das irgendwo
gelingen kann? Ob das eine Idee wére oder nicht?
Also ein Audit hatten wir vorhin schon gesagt,
wire wahrscheinlich eine biirokratische Uberfor-
derung, das bringt iiberhaupt keine Punkte. Aber
wadre es sinnvoll, eine Art Modellblaupause zu er-
finden oder geht das nicht, weil es wirklich vor
Ort sehr individuell ist?

Die stellv. Vorsitzende: Dann haben Sie noch
Platz fiir eine weitere Frage? Dann wére Herr Ehr-
horn jetzt dran.

Abg. Thomas Ehrhorn (AfD): Ja, vielen Dank.
Meine Damen und Herren, wihrend des Vortrages
von Herrn Beuckers habe ich von der PowerPoint-
Prédsentation ein paar Stichworte oder Schlag-
worte aufgeschrieben, also Zusammenwirken,
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Vernetzung, Austausch, Zivilgesellschaft fallt na-
tlirlich sehr oft, Aufbau von Strukturen, Biirger an
politischen Prozessen beteiligen. So weit ist das
verstanden. Das ldasst darauf schlieBen, dass es
also in dieser Phase, in der sich das Projekt befin-
det, zunéchst einmal um Vernetzung geht.

Dann wurde einmal angesprochen, dass es irgend-
wann dann auch eine Formulierung von strategi-
schen Zielen geben soll oder vielleicht gibt es sie
schon. Wie auch immer. Wir haben ja im Moment
nun eine Situation, das brauche ich niemanden zu
erkldren, in der die Gesellschaft tief gespalten ist.
Und besonders wiinschenswert, aus meiner Sicht
jedenfalls, wire es, wenn wir anfangen konnten,
diese Spaltung ein wenig zu iiberwinden. Und
wenn wir von Zivilgesellschaft reden, sollten da-
mit ja eigentlich grundsétzlich erst einmal alle ge-
meint sein, die sich beteiligen kdnnen oder diir-
fen, ohne Hinsehen auf das jeweilige Parteibuch.

Nun, wo ich ein bisschen kritisch bin, ist, dass so
ein Projekt natiirlich durch irgendwen oder was fi-
nanziert werden muss. Ist mir auch klar, nun wird
es halt finanziert vom Bundesfamilienministe-
rium. Und da stellt sich mir ein bisschen die
Frage: Wie unabhéngig kann ein solches Projekt
sein, wie unabhingig kann es bleiben und wie
kann man sicherstellen, dass sozusagen nicht mit-
telfristig versucht wird, ein solches Projekt poli-
tisch zu vereinnahmen, um dann tatsdchlich auch
parteipolitische Ziele in die Gesellschaft hinein-
zutransportieren?

Und vielleicht nochmal ganz provokant die Frage:
Wenn ich jetzt zum Beispiel mich gerne bei Ihnen
engagieren wollen wiirde als AfD-Politiker, gébe
es da irgendwelche Schwierigkeiten oder wiirde
ich mit der gleichen Freundlichkeit bei Ihnen auf-
genommen wie alle anderen Menschen dieser
Bundesrepublik?

Die stellv. Vorsitzende: Herr Beuckers, bitte.

Jochen Beuckers (Engagierte Stadt Kénigswinter,
Sprecher der Stéddte): Ja, ich fange tatsdchlich mal
mit Ihren Fragen an, wenn das in Ordnung ist. Ich
glaube, das Thema Spaltung iiberwinden ist ein
zentrales Thema der Engagierten Stadt, weil wir
alle, glaube ich, den Befund teilen wir ja auch,
den Sie gerade gebracht haben, schon merken,
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dass sich sehr viel durch verschiedene Rahmenbe-
dingungen verdndert hat. Ich will Thnen mal ein-
fach den Leitsatz unseres Selbstverstandnisses,
das ist diese Vereinbarung, von der Sie gerade ver-
mutet haben, dass es sie geben kénnte, vorlesen:
,In einer engagierten Stadt arbeiten Akteure aus
Politik, Verwaltung, Unternehmen und der Zivil-
gesellschaft gemeinsam mit den Einwohnerinnen
und Einwohnern in einer demokratischen, vielfal-
tigen und solidarischen Gesellschaft.”

Da kann man sagen, dass da sehr viele Platzhalter
drin sind. Aber was damit gemeint ist, ist, dass
wir einen ganz konkreten Auftrag sozusagen fiir
uns sehen, der die Gesellschaft betrifft und auch
den Zusammenhalt in der Gesellschaft betrifft.
Und ich halte es fiir absolut wichtig, dass das
eben auch bottom-up sozusagen getragen wird.

Und damit komme ich zu dem Stichwort Unab-
héngigkeit oder Abhédngigkeit. Wir wissen, dass
wir im Bereich der Engagementarbeit immer auf
Fordermittel angewiesen sind. Das Thema ist na-
tlirlich klar. Wir kénnen keine eigenen Mittel ak-
quirieren. Also insofern brauchen wir immer For-
dergeber. Aber die Fordergeber sind so, dass sie
eben zum einen vielfiltig sind. Ich will auch er-
wihnen, vielleicht kannst Du gleich noch was
dazu sagen, Andreas, dass wir natiirlich vielfiltige
Fordergeber haben. Die Stiftungen sind genauso
dabei. Es ist eine Mischung von verschiedenen, ja,
Triagern, die das Ganze tragen.

Und auf der lokalen Ebene ist es eine Mischung
von verschiedenen Gruppen, die das Ganze ge-
meinsam tragen. Und die manchmal sehr, sehr di-
vers aufgestellt sind. Das ist, glaube ich, auch die
Chance. Ich will Ihnen ein Beispiel nennen bei
uns aus Konigswinter. Wir haben ein Thema bei
uns in der Engagierten Stadt gehabt, das war das
Thema altere Menschen, weil wir das als zentrales
Thema fiir uns im ldndlichen Bereich gesehen ha-
ben. Wir haben Biirgerwerkstétten gemacht. Da ka-
men Menschen und haben erzihlt, was ihre per-
sonlichen Probleme sind. Und dann haben wir die
Trager eingeladen. Die Altenheime, die Pflege-
dienste, die offenen Tiren und so weiter und die
Kommunalverwaltung und die Kreisverwaltung.
Und was wir festgestellt haben, ist, dass die noch
nie miteinander gesprochen hatten. Das heift,
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dass es keine Struktur gab, die da einen Aus-
tausch gebracht hat.

Und dieser Austausch, und auf das will ich hin-
aus, ist genau das, was wir brauchen. Auch
manchmal vielleicht mit kritischen Gruppen, um
eben gemeinsam einen gesellschaftlichen Aus-
handlungsprozess zur Losung von Fragen zu ent-
wickeln. Und dafiir ist die Engagierte Stadt eine
Plattform. Aber nicht nur die theoretische Diskus-
sion, sondern bei uns steht die praktische Umset-
zung im Vordergrund. Also wir wollen Ideen ent-
wickeln, die wir gemeinsam und moglichst auch
partizipativ miteinander umsetzen. Also bei uns
geht es auch immer darum, dass wir Arbeitspakete
mit im Rucksack haben, die wir dann machen.
Also insofern ist grundsétzlich jeder eingeladen.
Aber es gibt dann eben durchaus auch mal einen
Diskurs. Das ist ganz klar. Das wiirde ich dazu
gerne sagen wollen.

Und vielleicht zu Threr Anmerkung noch. Nein,
ich hatte hier das Thema kurzfristiges Engagement
noch notiert. Vielleicht fange ich damit nochmal
kurz an. Ich sehe das, was Sie angesprochen ha-
ben, tatsdchlich vielfach in den Freiwilligenagen-
turen. Wobei wir dazu sagen miissen, dass es bei
den kleineren Kommunen oder kleineren Enga-
gierten Stadten verschiedene Konstruktionen gibt.
Also in Hessen ist es sehr ausgefeilt, da gibt es
starke Freiwilligenagenturen.

Auch das Thema kurzfristiges Engagement ist et-
was, das wir in der Engagierten Stadt kennen. Ich
komme nochmal auf das Beispiel Bocholt zu spre-
chen, weil mir das gerade eben in den Kopf geht.
Es war, als die Corona-Krise begann, in Bocholt
aufgrund der Struktur sehr schnell moglich, ein
digitales Angebot zu schaffen, was in anderen
Stddten Wochen gedauert hat. Und da waren sehr
viele von diesen spontan Aktiven da, die vorher
noch nie irgendwo in einem Engagement waren,
die aber jetzt eine leitende Funktion iibernommen
haben bei der Umsetzung dieses digitalen The-
mas. Und das zeigt, dass sie wussten, wo ein An-
sprechpartner ist. Die haben gesagt, ich habe eine
Idee. Und dann haben die Ansprechpartner ge-
sagt, lass uns machen, und dann ist es entstanden.
Also ich glaube, das ist etwas, das wir immer wie-
der im Bewusstsein haben miissen. Aber wir miis-
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sen auch sehen, dass wir ein langfristiges Engage-
ment brauchen. Was Sie eben auch beschrieben
haben, ohne hauptamtliche Unterstiitzung, ohne
eine klare Struktur, die eben auch neutral koordi-
niert, geht es nicht. Es wird nicht anders funktio-
nieren. Sonst ist es immer sehr kurz gesprungen.

Wie konnen wir das Nebeneinander iiberwinden?
Die groBe Frage. Als wir dieses Netzwerk weiter-
entwickelt haben und auch neue Stddte aufge-
nommen haben, haben wir auch vor der Frage ge-
standen, was konnte diese Konstruktion, die wir
jetzt haben, fordern? Oder was kann sie vielleicht
auch in eine Schwierigkeit bringen? Wir waren 50
Stddte. Und die Erweiterung ist natiirlich auch
immer ein gewisses Risiko. Wir mussten eine Ent-
scheidung treffen, sind wir ein Modell und blei-
ben das auch? Fiir uns hiefl das, wir wollen zum
Flachenbrand werden. Das war eine Entschei-
dung, die die Stddte selber getroffen haben. Es
hieB auch so, ein Workshop hieb so.

Und dann wurde gesagt, dass wir aber dafiir eine
Struktur schaffen miissen, die eben in der Lage ist,
andere mit einzubinden. Und das ist ein zentrales
Element, was bedeutet, dass wir von unten wach-
sen wollen. Denn ist es immer schwierig, in unse-
rer Denkstruktur von oben nach unten zu denken,
weil wir die Erfahrung machen, und das sehen
wir zum Beispiel, wenn Sie sich die Karte angu-
cken, wo alte, aktive Engagierte Stddte sind, sind
plotzlich auch neue drumherum. Da entwickelt
sich etwas. Es gibt eine Art organisches Wachs-
tum, wollen wir das mal nennen. Und wenn wir
die Kriterien, die wir in der Engagierten Stadt ha-
ben, die auch sozusagen ein Rahmen sind, den
wir gemeinsam anwenden kénnen, dann unterfiit-
tern wir das tatsdchlich mit Menschen. Und das
ist das bindende Element, was dazu fithrt, dass
diese Konstruktion wéchst. Das ist vielleicht
schwierig, in eine Struktur einzubinden. Deswe-
gen haben Sie Recht, das ist problematisch.

Auf der anderen Seite haben wir mit dem Selbst-
verstindnis und mit der Arbeitsweise, die wir ent-
wickelt haben, glaube ich, ein Instrument, um es
auch in Stidten zu versuchen, wo es vielleicht
dieses organische Wachstum nicht gibt. Auch das
sind Felder, wo wir eben unterwegs sind. Also
man muss da ein bisschen schauen. Die Schwie-
rigkeit ist nur, wenn wir iiber Strukturférderung
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reden, und das ist nichts anderes als das, was wir
brauchen, dann miissen wir iiberlegen, ob wir die
Projektférderung nicht einfach durch eine Koope-
rationsforderung vielleicht irgendwann mal aus-
wechseln miissen. Und ob wir da nicht in der
Lage sind, auch auf einer kommunalen, auf einer
lokalen Ebene, andere Ansatzpunkte zu finden, als
nur eine kurzfristige Unterstiitzung fiir zwei, drei
Jahre, und da muss sich irgendwer auf der kom-
munalen Ebene mit dransetzen und das dann wei-
termachen. Das sind, glaube ich, die zentralen
Fragestellungen, die wir haben miissen. Was ist
der Kern von Forderung? Was wollen wir unter-
stiitzen? Projekte sind wichtig, um Themen umzu-
setzen, ich sagte das eben, aber sie brauchen eine
Struktur, damit sie tiberhaupt durchgefiihrt wer-
den konnen. Vielleicht erstmal so weit.

Die stellv. Vorsitzende: Frau Zosel-Mohr, bitte.

Marion Zosel-Mohr (Engagierte Hansestadt Sten-
dal, Sprecherin der Stddte): Ja, ich wiirde das viel-
leicht noch mal ein bisschen verstdrken auch ge-
rade. Wir reden von Engagierte Stadt. Und Enga-
gierte Stadt heibt nicht ehrenamtliche Stadt, son-
dern es geht um Engagement in der Kommune
und deswegen auch das Sektoreniibergreifende.

Menschen, die in Verantwortung sind, egal ob po-
litisch, in der Verwaltung, in der Wirtschaft oder
auch als Privatperson, sind wir letztendlich alle ja
irgendwie, sich mit der Mitwelt, mit unserer Mit-
welt beschiéftigen, im positiven Sinne. Nicht spal-
ten, nicht trennen, sondern gemeinsam zukunfts-
orientiert vor den gesellschaftlichen Herausforde-
rungen und das funktioniert. Deswegen mochte
ich das noch mal verstdrken. Und wir arbeiten na-
tlirlich mit den Strukturen zusammen und das
sind die Mehrgenerationshéuser, Jochen Beuckers
hat es ja schon gesagt, die es fast iiberall gibt in
den Kreisstddten oder auch in Landgemeinden. Es
gibt die Bundesarbeitsgemeinschaft der Freiwilli-
genagentur. Wir wurden erst als Konkurrent ange-
sehen. Genau weil man dachte, dass es um frei-
williges Engagement geht. Es ist mehr, es ist eine
Haltung, wie ich Stadtgesellschaft gestalten will,
und, Jochen hat das wirklich jetzt nochmal gut ge-
sagt, Kooperationen miissten gefdrdert werden,
dass wir Strukturen haben, die dann kleine Pro-
jekte machen konnen.
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Wir kommen an unser Limit als Strukturen, weil
wir nicht in der Lage sind, Antrdge zu stellen. Ich
bin im Fachbeirat der Deutschen Engagement-Stif-
tung fiir Strukturstdrkung. Das wird von allen Or-
ganisationen gesagt. Das ist nicht nur, weil ich
jetzt hier sitze, das Gliick habe, hier bei Ihnen zu
sein, bei der geballten Kompetenz, sondern es ist
ein grundsétzliches Problem. Wir tun unseres als
Zivilgesellschaft. Wir sind auf dem Weg dafiir.
Wir wollen genau diese Gestaltung vorantreiben.
Uber Transformation redet ja schon sowieso kei-
ner mehr oder es ist schon ausgedroschen. Aber
wir brauchen Verdnderungen auch in der Projekt-
forderung. Ich war am Montag online bei BULE
dabei, wo es nochmal darum ging, Engagement in
landlichen Regionen zu férdern. Da war halt vom
Deutschen Landkreistag da — — Hat auch nochmal
aufgemacht: Warum ist es so wichtig ist, dass wir
das Engagement fordern? Wir haben eine Verdnde-
rung in der Vereinswelt, Uberalterung, Vorstands-
posten etc. pp., Verantwortung will keiner mehr
iibernehmen oder kann es auch gar nicht mal, da
gibt es ja unterschiedliche Sachen, und dem miis-
sen wir alle Mann Rechnung tragen. Und da sind
die Ministerien als erstes mitgefordert, um zu gu-
cken, welche Projekte wir denn jetzt wieder for-
dern. ,,Aller.Land“ und alles Mdgliche. Das sind
Erkenntnisse und wie gesagt, nicht umsonst
spricht die ZiviZ-Studie von diesem Kooperati-
ven.

Wir kénnen nicht sagen, es miissen jetzt unbe-
dingt die Mehrgenerationshduser mit den Freiwil-
ligenagenturen fusionieren oder sowas. Ubrigens
auf dem Weg bin ich gerade bei uns in Stendal,
dass wir uns zusammentun, um besser wirken zu
kénnen, weil wir zivilgesellschaftlich an unser Li-
mit kommen. Und ich glaube, dass sich das nie-
mand erlauben kann fiir die zukiinftigen Heraus-
forderungen, die wir gegenwirtig schon haben
und die noch auf uns zukommen. Und deswegen
sind wir auch, Jochen und ich, so stark dabei, im-
mer wieder dafir zu werben, dass wir hier einen
Ansatz gefunden haben, wenn der politisch ver-
niinftig untersetzt wird, die Menschen bereit sind,
sie sind dabei, wollen gestalten. Man muss ihnen
aber auch die Mdglichkeit geben, weil, da gebe ich
Thnen vo6llig recht, dass im Ehrenamt nicht alles
nebenbei geht.

Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
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Wir brauchen eine Struktur und jetzt komme ich
noch mit der Wirtschaftskeule. Ein wirtschaftli-
ches Unternehmen, das ein Produkt entwickelt
hat, das gut geht, das wirklich bei der Kundschaft
ankommt, das ein Kassenschlager ist. Was macht
die Wirtschaft? Die Wirtschaft investiert. Wir ma-
chen es aber in diesem Bereich nicht oder denken
da anders. Dann wird Selbstverantwortung gefor-
dert. Das machen wir schon, aber es geht nicht
von nichts. Da braucht man eine Substanz. So be-
raten wir auch die DSEE bei der Weiterentwick-
lung, wie kann die Férderung zukiinftig iiber gute
Modelle sein. Aber da miissen auch, wie gesagt,
die Héuser, die Ministerien gucken, was machen
sie, wie viel Fordermittel werden nicht abgefor-
dert, weil sie schon nicht mehr beantragt werden,
weil man keine Ressourcen mehr hat. Das ist tibri-
gens auch bei der DSEE schon. Viele Vereine stel-
len keine Antrdge mehr, weil sie véllig tiberzeich-
net sind. Und ja, das bringt es dann auch nicht
mehr. Wir miissen da wirklich in Klausur gehen
und aus dem Erfahrungsschatz, den wir halt ha-
ben, kénnen wir gerne weitergeben. Deswegen
gibt es ja die Interessen auch, dass immer mehr
Bundesldnder gerne in das Programm mit einstei-
gen. Wir brauchen also Sie als Vertreter, auch aus
den Bundesldndern, dass Sie auch Fiirsprache in-
nerhalb Ihrer Lander fiir so eine Moglichkeit hal-
ten. Und wir sind bereit, mit den anderen Struktu-
ren zu reden und nicht gegeneinander, weil das
gerade mal wichtiger ist als das andere, sondern
wir miissen deswegen Ziele formulieren, wo wir
eigentlich hinwollen. Das ist das Entscheidende.
Und das ist eben nicht {iberall im gleichen Tempo
moglich. Aber dafiir sind wir eben im zehnten
Jahr unseres Programms. Und da ist eine geballte
Erfahrung. Und die geben wir Herzens gerne wei-
ter.

Die stellv. Vorsitzende: Herr Grau, Ressourcen,
Strukturen, das ist, glaube ich, Ihr Stichwort.

Andreas Grau (Bertelsmann Stiftung): Ja, ich
wiirde nochmal gerne auf drei Aspekte eingehen.
Das Erste ist, dass ich nach wie vor nicht von ei-
ner Spaltung sprechen wiirde. Wir haben viel-
leicht gewisse Polarisierungstendenzen, aber Spal-
tung sehe ich im Moment tatsdchlich noch nicht.

Und gerade das Programm Engagierte Stadt hat
diesen Stabilitdtsanker BMFSF] gemeinsam mit
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uns Stiftungen. Die Kérber-Stiftung und die Ber-
telsmann Stiftung sind seit Anfang an in diesem
Programm dabei. Und das war ja auch gerade der
Kniff, dass wir eben gemeinsam mit zivilgesell-
schaftlichen Akteuren und dem Ministerium die-
ses Programm entwickelt haben. Und in den letz-
ten zehn Jahren sind dort dadurch bundesweit
Strukturen entstanden auf der kommunalen
Ebene, die von unten heraus, die bottom-up ge-
staltet wurden, mit den Moglichkeiten, die wir
durch dieses Programm zur Verfiigung gestellt ha-
ben. Und das kann gar nicht hoch genug einge-
schéatzt werden, was da wirklich entstanden ist.
Und genau diese Moglichkeiten der Kooperation,
die wirken genau diesen, sage ich mal, Polarisie-
rungstendenzen entgegen, weil sich die Leute ge-
meinsam an einen Tisch setzen, gemeinsam be-
sprechen, was die Herausforderungen sind, die
wir vor Ort haben. Was kénnen wir mit unseren
auch ehrenamtlichen Mdglichkeiten, aber auch
die Wirtschaftsakteure, die vor Ort mit dabei sind,
aber auch kommunale Politik und Verwaltung,
mit einbringen und einen Beitrag zur Besserung
der Dinge in dem Ort leisten. Und deswegen ist
das genau der Ansatzpunkt, diesen Polarisierungs-
tendenzen, die es gibt, zu begegnen, weil inner-
halb der Netzwerke eben bestimmte Themen
schon durchgesprochen werden.

Stichwort kurzfristiges Engagement, da wiirde ich
gerne einfach auch nochmal so ein Beispiel brin-
gen. Die Engagierte Stadt Lilienthal war dieses
Friihjahr sehr stark von Hochwasser betroffen. Die
haben innerhalb von einem Tag Strukturen aufge-
baut, um diejenigen Menschen, die betroffen wa-
ren, vollig unabhéngig zu unterstiitzen durch biir-
gerschaftliches Engagement. Und die Engagierten
haben drei Monate lang wirklich Tag und Nacht,
muss man sagen, da mitgeackert, um da einen un-
fassbaren Beitrag zur Besserung der Dinge zu leis-
ten. Das nur mal als ein Beispiel.

Und es ist vollig klar, wenn diese Phase dann wie-
der vorbei ist, wird ein GroBteil derjenigen, die
sich jetzt nur im Zusammenhang mit dieser Kata-
strophe eingebracht haben, dann auch wieder weg
sein. Aber dass die koordiniert werden konnen,
also dass die sozusagen gemeinsam aktiv werden,
dass die zielgerichtet dieser unvorhersehbaren
Herausforderung etwas entgegensetzen konnten,
das ist diesen aufgebauten Strukturen auf der
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kommunalen Ebene zu verdanken, die da entstan-
den sind. Und deswegen ist diese Unterstiitzung
so wichtig, eben auch durch das Bundesfamilien-
ministerium, um das uber einen Zeitraum wirk-
lich stabil weiterhin bestehen lassen zu konnen,
weil das einfach von unschédtzbarem Wert ist.
Also das kann man gar nicht hoch genug einschit-
Zen.

Und ich wollte noch einen dritten Punkt adressie-
ren, der ist mir jetzt aber gerade entfallen, insofern
wirde ich mal an Lilian weitergeben und viel-
leicht habe ich ihn gleich wieder, dann wiirde ich
mich nochmal melden.

Dr. Lilian Schwalb (BBE): Ja durch diese Akteurs-
vielfalt kénnte man jetzt erstmal ja zu dem
Schluss kommen, dass das von so vielen Hinden
getragen wird, dass das ja nur stabil sein kann.
Gleichzeitig, und da mochte ich auch nochmal auf
die Frage zur Engagementstrategie oder zum stra-
tegischen Ansatz zuriickkommen, birgt das natiir-
lich auch immer offene Fragen, denn wenn be-
stimmte Akteure wegfallen, dann gerét alles ins
Wanken, oder wenn dieses Prinzip der Langerfris-
tigkeit infrage gestellt wird, dann sind die Struk-
turen vor Ort als erste vulnerable und betroffen.
Und das ist im Grunde die Problematik, an die wir
ja immer stoBen bei allen zivilgesellschaftlichen
Vorhaben, dass uns die Forderlogik einfach einen
Strich durch die Rechnung macht beim Aufbau
langerfristiger Strukturen. Wir versuchen dem zu
begegnen, indem wir eben mit einer Vielfalt von
Akteuren hier reingehen, die Stiftungen sind da
eben auch ganz wichtig.

Aber letztlich sind wir ja in der Engagierten Stadlt,
anders als im Engagierten Land, jetzt den Schritt
gegangen, dass die Mittel von der Bundesebene ja
auch nicht auf die lokale Ebene fliefen, sondern
dass wir eben versuchen, tiber das Programm Ak-
teure vor Ort, aber auch in den Landern, zu bewe-
gen, bestimmte Anteile zu tibernehmen. Und wir
haben hier aber immer noch die Problematik, dass
eben kurzfristig gedacht wird, dass die Strukturen
nur kurzfristig geférdert werden und dass dadurch
ein riesen Braindrain auch passieren kann, dass
Menschen gehen, dass sie ausgebrannt sind, dass
sie auch nicht abwarten konnen, bis wieder was
Neues kommt. Und dadurch gehen Strukturen
einfach verloren, gehen kaputt und das ist schon
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ein groBes Problem und da miisste ein engage-
mentstrategischer Ansatz meines Erachtens unbe-
dingt ansetzen, diese Fragestellung der Modellhaf-
tigkeit von Forderung zu hinterfragen. Also kann
man auf Dauer ein Programm, das so lange lauft,
wirklich noch als Modellprogramm bezeichnen
oder muss man da nicht einen Schritt weiter ge-
hen und sagen, wir méchten daraus etwas Dauer-
haftes machen, das auch Stabilitdt vor Ort ermog-
licht, das auch den Akteuren eine Zukunft ermog-
licht, die sich so einsetzen vor Ort, sodass eben,
wenn, bei dem Beispiel von Andreas Grau wurde
es ja deutlich, einzelne Engagierte dann wieder
gehen, wenn ein bestimmtes Thema bearbeitet
wurde. Aber die Struktur muss ja bleiben, damit
eben wieder auch neu angedockt werden kann,
wenn ein neues Thema oder eine neue Fragestel-
lung auftaucht. Eben ganz nach dem Prinzip
Hauptamt starkt Ehrenamt. Das wissen wir ja ei-
gentlich alle, aber wir haben dafiir bislang noch
keine gute Entscheidung, keinen Beschluss und
den brauchen wir eben und da kann die Engage-
mentstrategie meines Erachtens ansetzen, also die
Forderlogik verbessern, Langerfristigkeit herstel-
len, die Modellhaftigkeit hinterfragen, die Haupt-
forderer unterstiitzen, sodass sie weitermachen
kénnen und vor allem auch die Haltung befor-
dern, dass das Prinzip ist, dass wir das alle ge-
meinsam schaffen miissen, dass Kooperationen
der Schliissel sind. Das sind die Ansétze.

Die stellv. Vorsitzende: Vielen Dank. Ich habe
jetzt noch auf der Rednerliste, das wire die letzte
Rednerrunde, Herrn Steiniger, Herrn Ehrhorn
nochmal und dann Herrn EdelhduBer. Gibt es wei-
teren Bedarf? Das sehe ich im Moment nicht.

Dann Herr Steiniger, bitte.

Abg. Johannes Steiniger (CDU/CSU): Ja herzlichen
Dank, auch fiir den interessanten Input. Ich habe
jetzt gerade eben auch mal gegoogelt. Ich habe in
meinem Wahlkreis sogar zwei Engagierte Stidte,
Neustadt an der Weinstrale und Speyer. Und mir
geht es auch so, dass ich noch nie davon gehort
habe, dass die da solche Projekte haben. Insofern
wadre vielleicht der Lobby-Tipp, dass Sie Ihren En-
gagierten Stddten mal sagen, dass sie ihre Abge-
ordneten iiber ihre Tatigkeiten informieren.
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Ich frage ehrlich gesagt nochmal nach, und wahr-
scheinlich haben Sie es irgendwie auch schon ge-
sagt, aber es ist bei mir nicht so angekommen.
Was ich mich frage, ist: Also was wird jetzt genau
finanziert? Ist es die halbe Stelle in der Stadtver-
waltung Neustadt an der Weinstrale, die dann
sozusagen die Ehrenamtlichen, die in diesem Ar-
beitskreis sind, koordinieren? Ist es irgendjemand
im Bundesnetzwerk, der die Videokonferenz orga-
nisiert, wenn man sich da gegenseitig austauscht?
Also mir ist unklar, was passiert sozusagen mit
dem Bundesgeld? Weil, und das sage ich schon
auch offen, man, glaube ich, schon auch die Frage
stellen muss, ob das wirklich eine Bundesaufgabe
ist? Also die ganzen Projekte, die Sie ja gerade
eben auch genannt haben, insbesondere auch Frau
Zosel-Mohr, sind ja fiir mich, ich bin auch seit 15
Jahren Mitglied in einem Stadtrat und seit vielen
Jahren Kreistagsmitglied, das wiére fiir mich im-
mer der Anspruch an meine Kommune, dass die
da irgendwie selbst draufkommt und eigentlich
Engagierte Stadt ist. Und wenn die es schon nicht
ist, dann eigentlich auf jeden Fall Aufgabe der
Bundesldnder. Aber wo ist sozusagen, ich mache
jetzt den Advocatus Diaboli, die Bundesaufgabe
dabei, auch bei begrenzten Mitteln und anderen
Aufgaben, die einen sehr viel stiarkeren Bundes-
charakter haben, die ja vor uns stehen? Also inso-
fern, wenn Sie mir das nochmal erhellen konnen,
wadre ich Thnen dankbar.

Die stellv. Vorsitzende: Herr Ehrhorn.

Abg. Thomas Ehrhorn (AfD): Vielen Dank. Ich
dachte, es wird erst die Frage beantwortet. Nein,
gut. Ich stelle meine Frage auch natiirlich gerne.
Geht auch ein klein wenig in diese Richtung.

Koénnen Sie ungefihr sagen, wie viele Personen
jetzt in diesem Projekt schon gebunden sind? Also
vielleicht nicht die Anzahl der Personen, die jetzt
rein ehrenamtlich tétig sind, sondern die sozusa-
gen durch die Finanzierung bezahlte Stellen ha-
ben? Und was mir auch gar nicht bewusst ist, wie
hoch ist denn eigentlich jetzt das Fordergeld aus
dem Familienministerium? Vielleicht kénnen Sie
das auch noch kurz sagen.

Und dann habe ich wahrgenommen, dass Sie ja
im Grunde schon zehn Jahre bestehen. Die Organi-
sationsstrukturen scheinen schon recht gut zu
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sein. Und ich habe ja jetzt auch schon etwas ge-
hort iiber die Hochwassersituation und tiber
Mehrgenerationshéuser, iiber die ich leider gar
nicht so viel weil}. Aber vielleicht kénnen Sie
nochmal zwei, drei konkretere Projekte benennen,
wo die Engagierte Stadt auch tatsdchlich ganz
konkret gearbeitet hat, oder sagen wir mal, den
Biirgern jetzt gedient hat. Einfach so, dass man
noch ein bisschen mehr Vorstellung hat, was da
so passiert. Vielen Dank.

Die stellv. Vorsitzende: Danke schon. Und Herr
Edelh&dubBer.

Abg. Ralph Edelhdufier (CDU/CSU): Frau Vorsit-
zende, liebe Kolleginnen und Kollegen. also wir
haben wieder einmal den schlauen Spruch gehort,
ohne Hauptamt kein Ehrenamt. Das zieht sich
durch den gesamten Bereich durch. Das Zweite
ist, ich mochte mich auch noch bedanken, auch
bei den Stiftungen, die das Ganze mit unterstiit-
zen, muss man ganz ehrlicherweise sagen. Weil
Stiftungen doch mittlerweile in der Gesellschaft
einen Wert einnehmen, den man gar nicht zu
hoch schétzen kann oder umgekehrt, das darf man
auch noch weiter nutzen. Also egal, welche Stif-
tung das ist. Deswegen danke an der Stelle.

Was mich noch interessieren wiirde, wére die
Evaluierung der ganzen Geschichte. Wird die ge-
macht? Wenn ja, davon gehe ich aus, wie wird sie
gemacht und in welchen Abstdnden? Wer macht
es? Sind es denn irgendwelche Hochschulen, die
dann zentral die Kommunen anschauen, ich will
nicht sagen tiberpriifen, aber zumindest in den Be-
reich mit reingehen?

Und letzte Frage noch in dem Bereich der Unter-
nehmen, die sich auch mit einbringen. Es gibt ja
auch Unternehmen, die sagen, Mensch, wir wol-
len ja fiir unsere Mitarbeiter auch ein bisschen
was tun. Das ist ja auch ein bisschen ein soziales
Engagement, ich kenne es jetzt von der Sparkasse,
die sanieren dann halt einen Kinderspielplatz. Die
Stadt sagt, was gemacht werden muss, und die
Mitarbeitenden diirfen am Wochenende dann den
Spielplatz hier zusammen mit den stadtischen
Mitarbeitern sanieren oder sowas. Ist das fiir die
auch etwas? Weil Sie sagen, es sind Unternehmen
mit dabei. Welchen Antrieb haben die, die das
jetzt machen? Und vielleicht, wie engagieren sie
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sich? Danke schon. Ich habe keine Gemeinde im
Wahlkreis.

Die stellv. Vorsitzende: Vielleicht &ndern wir mal
die Reihenfolge. Wollen Sie anfangen, Frau Dr.
Schwalb?

Dr. Lilian Schwalb (BBE): Ja, das kann ich gerne
machen.

Die stellv. Vorsitzende: Den Hinweis nochmal,
dass es dann auch unsere Schlussrunde wire.
Also was Sie noch loswerden miissen, dann gerne
jetzt beitragen.

Dr. Lilian Schwalb (BBE): Ja, also zur Férderung,
zu Threr Frage, auf der Bundesebene werden Ver-
netzungsangebote fiir die Engagierten Stadte fi-
nanziert und auch das Programmbiiro, das im BBE
angesiedelt ist. Da sind vier Kolleginnen beschéaf-
tigt und damit befasst, aber in Teilzeitstellen, im
Grunde alles zu managen, was die Engagierte
Stadt bewegt. Dazu gehort auch zum Beispiel die
Vorbereitung der Steuerungsgruppensitzungen,
bei denen ja auch die Stiftungsakteure dabei sind,
die bestimmte Module einbringen, die dann in die
Breite getragen werden sollen und den Stddten
auch zur Verfiigung gestellt werden sollen, diesen
Prozess auch zu moderieren, dass so viele Akteure
auf vielen verschiedenen Ebenen beteiligt sind.
Dafiir braucht es diese Ressourcen.

Und es gibt aber auch weitere, also neben den
Netzwerktreffen, gibt es weitere Vernetzungsange-
bote fiir die Engagierten Stddte. Es gibt zum Bei-
spiel Arbeitsgruppen, die die Sprecher*innen der
Engagierten Stddte organisieren, bei denen sich
zum Beispiel iiber engagementstrategische An-
sdtze ausgetauscht wird und Wissen transferiert
wird.

Wir versuchen auch Offentlichkeitsarbeit zu be-
treiben, auch wenn es bei Ihnen nicht angekom-
men ist. Da miissen wir mal mit den Stddten
nochmal sprechen, dass sie ihre Kacheln auch ans
Rathaus packen. Wir haben auf jeden Fall einige
Moglichkeiten, auch die Marke bekannter zu ma-
chen, erarbeitet und versuchen, die umzusetzen
oder einladen. Ja das stimmt, das ist auch eine
Moglichkeit, Veranstaltungen vor Ort und eben
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dariiber die Engagierte Stadt bekannter zu ma-
chen.

Also das sind im Grunde so die maBgeblichen
Aufgaben. Dafiir stehen uns, standen uns im letz-
ten Jahr, 280.000 Euro zur Verfiigung. Natiirlich
ein groBer Anteil auch Sachmittel daran.

Offentlichkeitsarbeit, Finanzen. Ja, es fliefen ja
auch Mittel durch uns durch, die dann quasi in
die Stddte noch geleitet werden, was die Prozess-
begleitung betrifft, das Modul der DSEE, das muss
administriert werden und das tibernehmen wir
dann von Seiten des BBE.

Es gab auch schon eine Evaluierung der Engagier-
ten Stadt, schon zweimal. Dabei sind auch span-
nende Ergebnisse rausgekommen. Wir haben tat-
sdchlich feststellen diirfen, dass die Engagierte
Stadt wirkt, dass gerade dort, wo es Stellen gibt,
die durch Koordinatorinnen und Koordinatoren
langerfristig begleitet werden, die Engagement-
landschatft floriert und Wirkung zeigt und eben
auch Menschen ihren Ansatzpunkt finden, an
dem sie dann zusammenkommen kénnen und
ihre Aktivitdten gebiindelt werden konnen.

Gibt es noch etwas, was ich beantworten sollte?
Denn sonst wiirde ich einfach gerne nochmal los-
werden, abschliefend, wenn das die letzte Runde
ist, dass ich denke, dass es schon wichtig ist, dar-
iiber nachzudenken, dass Engagement nicht ein-
fach so als einzelnes Engagement eben irgendwo
gefordert wird, als Einzelprojekt, als Einzelvorha-
ben, immer bezogen auf bestimmte Themenfelder,
sondern wir brauchen eben auch Klammern, wir
brauchen die Strukturen, die das Ganze halten,
die das stabilisieren. Deswegen ist diese Frage,
wohin fliefen die Bundesmittel, total gerechtfer-
tigt und legitim, das sehe ich schon. Aber ich bitte
auch, die Antwort entsprechend wahrzunehmen,
dass es eben Strukturen sind, die wir brauchen,
um das alles zu stabilisieren, dass wir das sekto-
reniibergreifend und ebeneniibergreifend {iber-
haupt so ermdglichen kénnen, damit da was ge-
deihen kann. Das wire noch mein Abschlussstate-
ment. Danke.

Die stellv. Vorsitzende: Vielen Dank. Herr Grau.
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Andreas Grau (Bertelsmann Stiftung): Dann
wiirde ich gerne weitermachen direkt. Ich wiirde
zu Lilian noch ergénzen, weil die Frage kam, was
auf der kommunalen Ebene aus den Bundesmit-
teln unmittelbar finanziert wird. Diese Koordinie-
rungsstellen, wenn sie denn finanziell unterlegt
sind, werden aus lokalen oder regionalen finanzi-
ellen Mitteln finanziert, nicht aus den Bundesmit-
teln. Das war mir nochmal wichtig, das an der
Stelle hier zu betonen. Das heif}t, die schaffen es
selber, die finanziellen Mittel dafiir dann tber die
Kommune oder {iber andere Mdoglichkeiten da fiir
diese Koordinierungsstellen bereitzustellen.
Gleichwohl ist das natiirlich eine Herausforde-
rung, diese Mittel dann tatsdchlich zu akquirieren,
aber das war mir einfach nochmal an der Stelle
wichtig.

Zweiter Aspekt, auf den ich noch mal eingehen
wollte. Bei ganz vielen Themen, sicher nicht bei
allen, aber bei ganz vielen Themen, die Sie bear-
beiten, denken Sie die Engagierte Stadt mit. Denn
wie wir, glaube ich, versucht haben, oder es uns
auch gelungen ist, deutlich zu machen, dass wir
mit dieser Bottom-up-Struktur, die in den Kom-
munen entstanden ist, eine Mdéglichkeit haben,
auf wirklich unterschiedlichste Themen zu reagie-
ren und daran zu arbeiten und zu einer Besserung
der Dinge vor Ort beizutragen. Deswegen ist mir
das nochmal ein Anliegen, das hier mitzutrans-
portieren, dass Sie das mitdenken.

Und mir ist auch der Punkt, den ich eben noch-
mal machen wollte, wieder eingefallen. Da ging es
um Thre Frage beziiglich dieser Akkreditierung
oder wie kann man irgendwie das vielleicht auch
noch auf einem anderen Wege festmachen, wer
denn Engagierte Stadt ist oder nicht. Ich denke,
dass ein groBes Akkreditierungsverfahren zu um-
stdndlich ist, zu biirokratisch, zu aufwendig. Aber
man konnte sicher so eine Art Selbstcheck einfiih-
ren, bei dem eine Kommune mal so ein paar Dinge
auch anhand unseres Selbstverstandnisses, was es
gibt, fiir sich durchgeht. Also haben wir zum Bei-
spiel eine Koordinierungsstelle, arbeiten wir nach
bestimmten Prinzipien, haben wir irgendwie die
relevanten Akteure bei uns mit an einem Tisch,
die sich iiberhaupt mal treffen, reden die tiber-
haupt mal miteinander oder macht da jeder ne-
beneinanderher, was er will. Also da ist, glaube
ich, auch noch viel moglich.
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Die stellv. Vorsitzende: Danke schon. Frau Zosel-
Mobhr.

Marion Zosel-Mohr (Engagierte Hansestadt Sten-
dal, Sprecherin der Stiddte): Ja, die Frage, ist die
Bundesebene dafiir zustdndig? Ja, sie hat das ge-
startet. Es gibt ja andere Projekte, die durchaus
auch vom Bund geftrdert werden. Die Mehrgene-
rationshiuser, die wiirden nicht laufen. Viele Pro-
jekte, wissen Sie doch, wiirden gar nicht laufen,
wenn da keine Forderung laufen wiirde. Das ist
halt einfach so. Zum Beispiel eben der Stiddte-
und Gemeindebund oder der Deutsche Stéddtetag,
der ja auch bei uns Partner ist, die haben ganz an-
dere Sorgen teilweise. Sie konnen teilweise gar
nicht. Unser Haushalt in Stendal ist in einer Kon-
solidierung, da wurde wieder gestrichen. Ich bin
sowieso ehrenamtlich, also ich sage immer, nor-
malerweise miissten die Menschen wissen, ich
bin Vollzeitrentner, dass ich mindestens so
50.000, 60.000 Euro dem Staat schenke, weil ich
mich engagiere. Ich mache es, weil ich zutiefst da-
von {iberzeugt bin, sonst wiirde ich es nicht ma-
chen, wiirde ich meine Lebenszeit nicht dafiir
ausgeben.

Aber die Kommunen miissen auch in die Lage
versetzt werden, dass das nicht eine, ich will jetzt
nicht von Pflichtleistung sprechen, da kennen Sie
sich wahrscheinlich juristisch viel besser aus, was
ist Pflicht und was ist Kiir, aber es muss die Kom-
mune bei solchen wesentlichen, wichtigen Dingen
in die Lage versetzt werden, dass die nicht durch
Sparzwinge geopfert werden.

Und das ist auch unser Ansinnen. Deswegen bera-
ten wir auch die Kommunen und deswegen arbei-
ten wir auch so unheimlich gut mit der Verwal-
tung zusammen, weil wir nicht nur als Bittsteller
kommen, sondern wir arbeiten bewusst mit ihnen
zusammen, um zum Beispiel Frithjahrsputz zu
machen. Das hat vorher die Stadt nicht hinge-
kriegt, weil der Biirger nichts gemacht hat, wenn
der Biirgermeister aufgerufen hat. Dann haben wir
gesagt, komm, jetzt machen wir es zusammen.
Und dann haben wir 200 Leute, das ist nicht viel
vielleicht fiir manche, aber fir eine Stadt wie
Stendal mit 40.000 Einwohnern haben wir erstmal
200 Leute mitgekriegt.
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Und zum Unternehmen vielleicht mal. Die Unter-
nehmen sind daran interessiert. Es gibt neben der
Produktion auch noch ein Sozialverhalten im Un-
ternehmen. Und das ist auch wichtig. Die wollen
Teambuilding machen. Und da kann ich sie gut
abholen. Dann unterstiitzen sie auch. Bei uns ma-
chen die Stadtwerke mit, regelméBig. Die sind da-
ran interessiert, das macht ihnen Freude. Vorher
gab es so Dissonanzen auch mal zwischen den
Mitarbeitenden. Und wenn die sich auf einer ganz
anderen Ebene, nicht blof3, wenn sie sich gegen-
seitig ihre Arbeit zuschieben miissen und dann
vielleicht da Ambivalenzen haben, kennenlernen.
Und dieses muss alles gemanagt werden. Das ist
wahnsinnig wichtig. Das ist das Engagement, das
ich meine. Wir miissen sie abholen mit den The-
men und deswegen gibt es keine Blaupause, son-
dern es muss zum guten Ton gehdren, dass wir ge-
meinsam wirken. Wie wir es ja auch schon ge-
bracht haben. Und wie gesagt, Sie haben einen
groBen Einfluss dabei, das auch zu tun.

Die stellv. Vorsitzende: Herr Beuckers, last but not
least.

Jochen Beuckers (Engagierte Stadt Kénigswinter,
Sprecher der Stddte): Ja, ich wiirde auch gerne
nochmal auf das Thema eingehen, muss das
Thema eigentlich auf Bundesebene sozusagen mit-
behandelt werden? Ich sehe das als eine sehr
grundsétzliche Frage an. Wir reden hier nicht iiber
ein Sahnehdubchenthema, sondern meines Erach-
tens iiber ein Querschnittsthema. Und zwar iiber
die Frage, wie Politik und auch Staat Gesellschaft
mitprdgt und beeinflussen will. Letzten Endes
auch im Zusammenleben. Und ich glaube, das ist
die Frage, die wir uns stellen miissen, wie wir be-
reit und in der Lage sind, eben biirgerschaftliches
Engagement auch neben den klassischen parla-
mentarischen Strukturen zu nutzen, um Gesell-
schaft mitzugestalten.

Jetzt haben wir den einen Teil, da brauchen wir
gar nichts zu regeln, die machen das aus sich her-
aus. Es gibt Vereine, die machen ihre Arbeit vor
Ort, die machen ihre Zielsetzungen vor Ort fiir
sich. Das wiirde ich jetzt mal auBlen vor lassen.
Sondern mir geht es um diese Fragen, wo es da-
rum geht, dass es eigentlich Themen gibt, die alle
in der Stadt oder auf der lokalen Ebene gemein-
sam betreffen. Und wir brauchen Kooperation.
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Wenn wir das Thema demografischer Wandel bei-
spielsweise nehmen. Ich komme aus einer Stadt
mit 74 Ortsteilen und 42.000 Einwohnern. Da ha-
ben sie ganz andere Schwierigkeiten in zehn Jah-
ren als heute, was Mobilitdt angeht, was Infra-
struktur, Versorgung und so weiter angeht. Das
brauchen wir, glaube ich, hier gar nicht zu disku-
tieren. Das weil} jeder. Das heil3t, wir sind auf die
Menschen vor Ort angewiesen, dass die nicht in
den Modus verfallen, dass der Staat regeln soll
und der Staat nicht mehr regeln kann. Sondern
wir miissen einen Modus finden, wir gemeinsam —
Staat, Zivilgesellschaft und Wirtschaft — miissen
unsere lokalen Fragen miteinander regeln. Das ist
eine Frage, die wir, glaube ich, in der Engagierten
Stadt beantwortet haben. Wir haben die Modelle,
dass es funktioniert.

Warum jetzt der Bund? Warum ein Land? Weil
wir letzten Endes auch viele Aussagen aus der
Landschaft haben, die sagen, wenn der Bund das
nicht als Aufgabe sieht, was wir lokal tun, wenn
er nicht in der Lage ist, uns da auch nur punktuell
mitzuunterstitzen, dann fithlen wir uns da auch
nicht ernst genommen und es fehlen letzten Endes
die Ressourcen. Ich will mal einen Biirgermeister
nehmen aus einer Engagierten Stadt, der gesagt
hat, ich bin heute hier bei diesem Netzwerktref-
fen, weil die Bundesebene da ist und ich bei mir
in meinem Stadtrat sagen kann, ich fahre da hin
und habe da die Bundesministerin getroffen und
wir gemeinsam arbeiten an einem Thema. Das
mag ein banales Beispiel sein, zeigt aber, glaube
ich, die Bedeutung.

Und ich wiirde einfach massiv dafiir plddieren,
auch neue Modelle auszuprobieren, bei denen
man sagt, kann es nicht sein, dass wenn, so wie
das bei der Engagierten Stadt passiert ist, am An-
fang ein kleiner Spendentopf sozusagen von Stif-
tungen und Bund aufgebracht worden ist, um ei-
nen Startpunkt zu setzen, jede Stadt hat damals
fiir drei Jahre 50.000 Euro bekommen, das war der
Startschuss, kann es nicht sein, dass wir mit sol-
chen Initialziindungen, wenn wir die Lander mit
dazunehmen, die auch noch einen Anteil dazu
leisten, dass wir damit die Kommunen und auch
die lokalen Akteure der Wirtschaft besser beféhi-
gen konnen, um nachhaltige Strukturen aufzu-
bauen? Warum koénnen wir diese Frage nicht stel-
len? Denn wenn wir es immer nur von oben nach
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unten oder von unten nach oben delegieren, wird
nie ein Schuh draus. Wir kommen nicht weiter.
Das ist eine Diskussion, die seit Jahren nicht funk-
tioniert.

Und wenn wir das jetzt nicht schaffen, auch im
Rahmen von der Engagementstrategie, dass wir
dieses Ziel zumindest verankern, dann sehe ich
ehrlich gesagt ganz groBe Schwierigkeiten, weil
die Bedeutung, die dieses Thema fiir unsere Ge-
sellschaft hat, ist allgemein, glaube ich, als grof3
eingestuft. Warum kann man dem dann nicht fol-
gen?

Und ich wiirde sagen, dass jeder Euro, der in eh-
renamtliche Arbeit investiert ist, sich vielfach
letzten Endes auch wieder refinanziert, dadurch,
dass Menschen mit diesem Geld etwas machen.

Ich habe noch zwei Punkte, die ich hier noch ste-
hen habe. Das eine ist noch die Frage, wie wir ska-
lieren kénnen. Das habe ich eben, glaube ich,
nicht ganz richtig beantwortet. Mir ist wichtig,
dass wir neben einem Verfahren, das formal ist,
einen Aspekt bei der Engagierten Stadt betrachten,
der unsere Starke ist. Diese Stirke ist, dass wir es
geschafft haben, ein offenes Netzwerk zu bauen,
wo sehr viele unterschiedliche Akteure, die wiir-
den sich auf der StraBe vielleicht gar nicht mal
griiBen, mittlerweile zusammenarbeiten, weil sie
an derselben Zielsetzung arbeiten. Und wenn wir
es schaffen, auch mit Ressourcen, diese Leute zu
befdhigen, einen Schritt weiterzugehen und iiber
die Stadt hinaus andere Stddte dabei zu unterstiit-
zen, dann haben wir ein Netzwerk, das tragfihig
funktioniert. Wie gesagt, mit den Kriterien, die
wir eben genannt haben. Ich glaube, das kann ein
Modell sein. Das heiBit, wir brauchen dafiir Mittel,
um das personell zu unterfiittern. Das ist letzten
Endes der Punkt. Da kommen wir nicht drum
herum. Es geht um Menschen, letzten Endes. Und
Sachmittel sind vielleicht auch manchmal wich-
tig, aber der Kern ist einfach, dass wir Personen
dafiir brauchen.

Konkrete Projekte, das ist jetzt ein bisschen run-
tergefallen, da konnte ich jetzt sehr viel zu sagen.
Das ist vielleicht auch eine Sache, die man nach-
reichen kann. Ich wiirde IThnen empfehlen, gehen
Sie einfach mal auf unsere Internetseite, da finden
Sie ganz, ganz viele davon. Wir haben sehr, sehr
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viel projektbezogene Dinge, aber ich m&chte noch-
mal dafiir einfach die Lanze brechen heute. Pro-
jekte sind wichtig, die Strukturen sind das Ent-
scheidende. Wie gesagt, wenn wir keine Struktu-
ren haben, werden die Projekte auch weniger. Vie-
len Dank, dass wir heute hier sein diirfen.

Die stellv. Vorsitzende: Ja vielen herzlichen Dank
erstmal fiir Ihre Unterfiitterung, auch dann noch
jetzt im zweiten Teil.

Ich m6chte mal meine personliche Sichtweise bei-
tragen. Also ich plddiere immer noch dafiir, dass
wir in der Perspektive dahinkommen, dass wir
Engagementférderung als Pflichtaufgabe begreifen,
als kommunale Pflichtaufgabe. Und in meiner
Fantasie brauchte es dazu eine Drittelfinanzierung
zwischen Bund, Lindern und Wirtschaft. Und
wenn wir dann eine Pro-Kopf-Pauschale hitten,
weiD ich nicht, das miisste man rechnen, 50 Cent,
1 Euro pro Kopf vor Ort als Griindungsfonds, dass
man also mit den Menschen, die vor Ort sind,
dann Strukturen und Ressourcen aufbauen, erst-
mal heben und dann aufbauen kann, dann glaube
ich, wiren wir sehr viel weiter. Und ich glaube
auch, dass wir nicht zu wenig Geld im System ha-
ben, aber wir setzen an der falschen Stelle an. Wir
stecken wahnsinnig viel Geld in den gesellschaft-
lichen Reparaturbetrieb, dann wenn Dinge nicht
mehr funktionieren, und hier hitten wir die
Chance, Menschen in der gesellschaftlichen Teil-
habe und in der Selbstwirksamkeit zu haben, zu
halten und weiterzuentwickeln.

i i bes
Ariane Fascher, MdB
Vorsitzende

Schluss der Sitzung: 18:18 Uhr
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Und ich sehe das wie Sie, Herr Beuckers, es gibt ja
Modellrechnungen, nach denen jeder investierte
Euro versechsfacht wird durch das, was an Output
dann letztendlich generiert wird, und das ist et-
was, das der Staat niemals bezahlen koénnte an ge-
sellschaftlichem Wert. Und insofern, glaube ich,
miissen wir uns da ganz neue Modelle trauen
auch in Zukunft.

Herzlichen Dank, dass Sie das fiir uns hier noch-
mal sichtbar und stark gemacht haben und dann
schlieBen wir diesen Tagesordnungspunkt.

Tagesordnungspunkt 3

Verschiedenes

Die stellv. Vorsitzende: Wir kommen zum Tages-
ordnungspunkt Verschiedenes.

Gibt es dazu Wortmeldungen? Verschiedenes
heifit Tschiiss, wie ich sehe. Dann schlieBe ich
den Tagesordnungspunkt und damit auch die Sit-
zung.

Vielen herzlichen Dank. Kommen Sie gut nach
Hause. Bleiben Sie gesund, optimistisch und fréh-
lich. Bis zum néchsten Mal.

20. Wahlperiode Protokoll der 26. Sitzung

vom 15. Mai 2024

Seite 30 von 31



Ausschuss fiir Familie, Senioren, Frauen
und Jugend

B
"

Unterausschuss ,Biirgerschaftliches Engagement*

Verweise auf Stellungnahmen der Sachverstindigen als Anlagenkonvolut

Gemeinsame Prisentation aller Sachverstindigen UA-Drs. 20/048

20. Wahlperiode Protokoll der 26. Sitzung Seite 31 von 31
vom 15. Mai 2024



	Wortprotokoll
	Tagesordnung - Öffentliche Anhörung
	Mitglieder des Ausschusses
	Anwesenheitsliste der sachverständigen Gäste zur 26. Sitzung des Unterausschusses „Bürgerschaftliches Engagement“ am Mittwoch, 15. Mai 2024, 16.30 Uhr
	Sprechregister Abgeordnete
	Sprechregister sachverständige Gäste

	Vor Eintritt in die Tagesordnung
	Tagesordnungspunkt 1
	Tagesordnungspunkt 2
	Tagesordnungspunkt 3


